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1 Sozioökonomische Ausgangssituation und
relevante Entwicklungstrends für Schleswig-

 Holstein A ~
1.1 Hinfüh'ru~n^g zur und Aufbau der Analyse ^ g

Die sozioökonomische Analyse (SÖA) sowie die SWOT-Analyse sind erster Bestandteil
des Programmierungsprozesses. Die SÖA und SWOT schaffen wi.chtige Grundlagen für
die Erarbeitung des EFRE-Programms der Förderperiode 2014-2020-. Anhand der Be-
trachtung des 'Status Quo und des Entwicklungspfades von Schleswig-Holstein sowie der
extern einwirkenden Megatrends werden die Stärken und Schwächensowie Chancen und
Risiken aufgezeigt, die der Ableitung von Handlungsbedarfen und im Zuge der nachfol-
genden Priorisierung von Förderbedarfen dienen. Damit bilden die SÖA und SWOT -
neben den politischen Zielen und Vorgaben auf europäischer, nationaler und regionaler
Ebene sowie den Ergebnissen und Erfahrungen mit der Umsetzung des laufenden Pro-
gramms - einen maßgeblichen Input für die Ausgestattung der künftigen Förderstrategie
von Schleswig-Holstein. 6

SÖA und SWOT sollen einen engen Bezug„,zu den in den Verordnungsentwürfen enthal-
tenen strategischen Zielen und P-riioritäten. für den Einsatz der EU-Fonds aufweísen=. Vor
diesem Hintergrund richten. sich der Analysep„rozess` und die Ergebn›isdokum'entatio,n an
den fondsübergreifenden „thematischen Zieien“ gemäß Art. 9Ra1hm`e.n-VO aus.

lm Folgenden werden die relevanten Prozessschritte der SÖA und SWOT bezüglich des
methodischen Vorgehens kurz erläutert: `

A) Übercßeifende Entwi,ckl_u_rıgstre,n_ds der sozioökonomischen Entwicklung;

Megatrends sind Trends, die die gesellschaftlichen, wirtschaftlichen, politischen und öko-
logischen Rahmenbedingungen Schleswig-Holsteins fundamental beeinflussen. Sie ha-
ben ein enormes Gewicht und sind langfristig wirksam. Sie beeinflussen nicht nur Schles-
wig-Holstein, sondern alle Regionen Deutschlands und Europas. Die Ausprägung der
Trends ist von Region zu Region verschieden, sie werden für die Zukunftsentwicklung des
Landes weiter an Bedeutung gewinnen. „

0 Demogra¿e
0 G„esam'twirtschaftliche Lage
~ Öffentliche Finanzsituation
~ Struktureller und technologischer Wandel,
0 Klimawandel f ' `
0 Globalisierung

lm weiteren Verlauf der Analyse der sozioökonomischen Strukturen sowie zur Ableitung
von Stärken und Schwächen, Chancen und Risiken sind diese Entwicklungstrends zu
berücksichtigen. Gleichzeitig werden bei der Diskussion einzelner Analysefelder die Ent-
wicklungstrends in ihrer landesspezi¿schen Ausprägung vertieft dargestellt.
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B),Sogo_ökoı§nische,AnaIyse in Anlehnung an die thematischen Ziele 01);

In einem zweiten Schritt wird die Ausgangssituation in SchIeswig«HoIstein anhand wichti-
ger zentraler sozioökonomischer Faktoren analysiert und aufgezeigt. Dabei werden so-
wohl die für das Wachstum des Landes relevanten Potenzialfaktoren als auch durch die
Politik zu beeinflussenden Ergebnisifndikatoren' in diesen Bereichen berücksichtigt. Die
Analyse der sozioöfkonomisch_efn Situation stützt sich auf ein mit dem1Auftrag,g,eber abg_e~
stíimimtes ln'dikatore.n”s_et. Die Daten gehzen' auf Quellen* der _amt›lichen Statistik sowie auf
ausgewählte Da_tenqu'ell'en, privater Arıbieter.(u;'a. Prognos AG. ZEW, Stiftenıerbandl) zu-
rück.!N~eben den Datenanalysen .wurden therrıenspezifische Drittstudien und Publikatio-
nen berücksichtigt und ausgewertet. Schleswig-Holstein wird im Benchmark zu Deutsch-
land dargestellt. Der Referenzwert erlaubt eine Einordnung des Landes im nationalen
Kontext. Aus diesem Vergleich können erste Stärken und Schwächen herausgearbeitet
werden.

Da das Spektrum der künftigen EFRE~För_derung durch die Vorgaben der Europäischen
Kommission beschränkt ist, erfolgt diese Analyse und Darstellung nach den von der
Kommission vorgegebenen thematischen Zielen. Dabei wird in Anlehnung an die themati-
schen Ziele folgende Gliederung umgesetzt: ' ~

ø TZ 1: Forschung, technische Entwicklung und Innovation
0 TZ 21' IKT , ` _

o TZ 31: Wettbewerbsfähigkeit der Un.terneh'm;en V 0
o TZ4: Treibhausgas-Emissionen und Energieeffizienz
0 TZ 5-6: Ökologische Situation und Ressourcenverbrauch'
o TZ 7: Verkehrsinfrastruktur und Nachhaltigkeit _
0 TZ 8-10: Beschäftigung, Bildung und Bekämpfung von Armut

Die thematischen Zielen 5 und 6_ sowie die thematischen Ziele 8 bis 10 werden aufgrund
der starker Verflechtungen und Wechselwirkungen untereinander zusammen betrachtet.

C) Darstellung der Stärken und Schwächen sowie Chancen und Risiken (SWOT-Analyse)

An.ha'nd_der Ergebnisse der Analyse der sozioökonomischen Ausgangssituation und rele-
vanten EntwickluÀgätrends werden die Stärken und Schwächen sowie .Chancen Risi-
ken' des Landes Schleswig-li-loflstein abgeleitet. Die Stärken und S'chwäche›n ergiebesn sich
aus der Bewertung des Status-Quo sowie der Entwicklungsdynamik von, Schlesw›i`g-
Holstein imí Vergleich zum Benchmark» Deutschland. Die Chancen und Risiken resultieren
aus der Betrachtung der externen Trends und'Rahmenbedingungen, welche die Entwick-
lung von Schleswig-Holstein beeinflussen.

Die Darstellung erfolgt anhand von SWOT-Matrizen für den Bereich Demografie und' die
jeweiligen thematischen Ziele. Analog zur sozioökonomischen Analyse werden die Stär-
ken und Schwächen sowie Chancen und Risiken der thematischen Zielen 5 und 6 sowie
der thematischen Zielen 8 bis 10 aufgrund hoher Verflechtungen und Wechselwirkungen
untereinander in jeweils einer SWOT-Matrix zusammengefasst. , '
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1.2 Demografie

Geringe Einwohnerdichte _, ~ V

Schleswig-H_olstei~n gehört mit einer Einwohnerdichte von 179EW/km* zu den dünn be-
siedelten Bundesländern (DeutS_c_hian_d: 229 EW/km2), wobei in_níe,rreíg'ional starketlnter-
schiede existieren. So weisen. neben den Städten auch die an HaiTIb_urg angrenzenden
Kreise Pinrıeberg (455 EW/km” und Stormarn (298 EW/km2) eine deutlich höhere Ein-
wohnerdichte auf. Am dünnsten sind hingegen die Nordkreise Schleswig-Holsteins (Nord-
friesland, Schleswig-Flensburg, Dithmarschen) besiedelt, deren Einwohnerdichte bei unter
100 EW/km“ liegt. Eine- geringe Einwohnerdichte erhöht die Infrastrukturkosten je Einwoh-
ner tendenziell. Bei ,knapper werdenden finanziellen Handlungsspielräumen stehen die
öffentlichen Haushalte vor' allem in den weniger zentralen Gebieten vor hohen Herausfor-
derungen, die Daseinsinfrastrukturen langfristig zu sichern. 1

Stabile Bevölkerungszahl durch Wanderungsgewinne _

Nach„ein_e'r Phase des kontinuierl~ichen Bevölkerungswachstums ist seit 2007 der Trend
zur Konsolidierung der Einwohnerzahl in Schleswig-Holstein zu beobachten. Die Bevölke-
rungsentwiicklung verläuft damit in Schleswig-Holsteiín` günstiger als in“ Deutscfılfand. insge-
samt (Abb.i`ld'ung 1). Mit Ausnahme cler Jahre 2008 und: 2009 lagen die Wanderungsge-
winne in Schleswig-H'olstei,n im Betrachtungszeitraum 20001-201.1 stets über den Sterbe-
überschüssen und konnten die negative natürliche Bevölkerungsbewegung kompensie-
ren. Dennoch hat sich das Bevölkerungswachstum aufgrund steigender Sterbeüber-
Schüsse und zugleich sinkender Wanderungsgewinnen in den letzten Jahren abge-
schwächt und führt aktuell zur Konsolidierung der Bevölkerungszahl. Der Anstieg der
Sterbeüberschüsse ist dabei das Resultat einer stärker sinkenden Geburtenrate bei einer
zugleich leichten Zunahme der Sterbefälle.

Abbildung 1: Bevölkerungsentwicklung 2000-2011 (Index, 2000 = 100)
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Bei der Betrachtung der Wanderungsströme nach Altersgruppen zeigt sich ein positives
Saldo in fast allen Altersgruppen (Abbildung 2). Nur die Altersgruppe der 18- bis 25-
Jährigen weist seit 2008 Wanderungsverluste auf, die sich zudem stetig erhöhen. Folglich
verlassen währenddessen in der Phase der Ber_ufsausbildu_ng bzw. des Studiums mehr
junge Erwac'l1.Sen`e S'chleswig_-Holsteifn als zuwandern. _ _

Abbildung 2;' Wanderungssalden Schleswig-Holstein 2000-20110
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Betrachtet man die Bevölkerungsentwicklung in den schleswig-holsteinischen Kreisen und
kreisfreien Städten, lassen sich Unterschiede feststellen (Tabelle 1). Die Hochschulstädte
Flensburg und Kiel verzeichneten Bevölkerungszuwächse, die vor allem auf ihre Funktion
als überregionale Ausb.ildungs- und Arbeitsmarktzentren zurückzuführen sind. Zudem
wuchs. die Bevölkerungszahl aufgrund, von Suburbanisierungsprozessen in den Hambur-
ger Umlandkreisenj Stormam, Pinneberg sowie Seg'_eberg und blieb im Kreis Herzogtum
Lauenblurg stabil.. In den üibrigení Kreisen und kreisfreien Städten von Schleswig-Ho.l`stein
ging die Bevölkerungszahlli im Betrachtu'ngszei,t`ra'u'm 2007'201'01hingegenzurück.

V 4
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Tabelle 1: Bevölkerungsentvı/icklung nach Kreisen

DeutS`Ch`l`a`nd 0 1 8_1`.843.743 . ~0,5 = -3,1

Schleswig-Holstein Bundesland 2.837.641 . 0,0 -1,5 . L

Flensburg 7 7 T7 *kreisfreie Stadt r 89.357 1,8 5.9

Kiel kreisfreie Stadt 242.041 2,2 3,8

Lübeck kreisfreie Stadt 210.577 -0,5
7 ÀfÀ' *ir

-2,3 l
Neumünster kreisfreie Stadt 76.939 -0,8 -1,3 `

LandkreisDithmarschen 134.068 -1,7 -6,4

Herzogtum Lauenburg Landkreis 187.409 0,2 ~1,2

Nordfriesland Landkreis 165.058 -1,0 «-3,3

Ostholstein ~ Landkreis 203.303 -0,9 -3,4

T Pinneberg. Landkreis 305.102 1,3 1,7

` Plön . Landkreis 133.433 -1,5 -5,4

Rendsburg-Eckernförde Landkreis 269.019 -1,3 M-4,1
l

' Schleswig-Flensburg Landkreis 197.358 -0,92 -3,8

Segeberg 1 Landkreis 260.106 0,7 -0,6

Steinburg Landkreis 132.274 -1,8 -6,9

Stormam Landkreis 231.092 2,1 2 7
Quelle: Prognos AG 2012, nach Daten der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder

Schrumpfungs- und Alterungsprozesse dominieren die künftige Bevölkerungsent-
wicklung «

Deutschland ist inzwischen in" eine Phase des Bevölfkerμngsrückgangs eingetreten. Seit
demBevölkerungshöchststand von 82,5 Mio. Einwohflern im Jahr 2002 hat Deutschland
bis zum Jahresende 2011; rund 687.900 Einwohner verloren. Niedrige Geburtenraten,
eine Abschwächung der Zuwanderung und die voranschreitende» Überalterung werden
auch zukünftig zu einer weiteren Abnahme der Bevölkerungszahl führen. Für das Land
Schleswig-Holstein gehen die Prognosen von einem Rückgang der Bevölkerung um
1,5 % im Zeitraum 2011-2025 aus. lm Vergleich zu Deutschland (-3,1 %) ist in Schleswig-
Holstein mit niedrigeren Bevölkerungsverlusten zu rechnen. Neben den Schrumpfungs-
prozessen werden sich deutliche Verschiebungen in der Altersstruktur ergeben. Niedrige
Geburtenraten einerseits und ein weiterer Anstieg der Lebenseıwartung andererseits be-
wirken, dass die Gruppe der Senioren stetig wächst.

5
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In den Regionen Schleswig-Holsteins wird sich die Entwicklung der letzten Jahre tenden-
ziell zukünftig fortsetzen. Die Hochschulstädte Fiensburg und Kiel werden bis 2025 wei-
terhin an Bevölkerung gewinnen. Für die Hamburger Umlandkreise ist aufgrund ihrer
Gvunstlage zum Arbeitsmarktzentrum Hamburg von einer stabilen Einwohnerzahl bis 2025
auszug;e_he'n, die sich konkret in; B;evöIke1rungszuwä~ch*sen§ der Kreise Stormarn_ und Pinne~
berg sowie geringfügigen Abnehmen der Eimnwovhnerzalhlen' in den Kreisen Segeberg und
H`e.rzoigtLi'rfı'LaL:erıburg ›niAie.dérslchlägt›. Die anderen läegionení in iSc'hl.esiiv~igèHö|istein wer-
den, h'›ingege_n deutlich stärker an Bevölkerung verlfieren. A

Die Polarisierung zwischen Wachstums- und Schrumpfungsregionen wächst

Der demografische Wandel wird sich nicht in allen Regionen Schleswig-Holsteins und
Deutschlands gleichermaßen vollziehen. Vielmehr stehen Regionen mit einer wachsen-_
den bzw. konstanten .Bevölkerung stark schrumpfenden Regionen gegenüber, wobei sich
zugleich die Polarisierung zwischen diesen Regionen zunehmend verschärft. Neben» den
beruflichen Perspektiven gewinnen weiche Standortfaktoren wie Familienfreundlichkeit,
Toleranz, Integrationsmöglichkeiten verschiedener Bevölkerungsgruppen und Lebensstile
sowie das Angebot an Freizeitmöglichkeiten und die Aufenthaltsqualität im öffentIichen_
Raum beider Entscheidung für oder gegen einen Standort immer stärker an Bedeutung.
Folglich werden innovative und kreative Städte sowie_Regio:nen mit einer gelebte-~n~ l`d_enti`-
tät in Zukunft die Wand~erungsgewiinn›er sein. Demigegenübeir werden vor ¶a'lIem` die stark
schirumpfenden Regi`onen,~ vor allem' im Ländílichen. Raum, zunehmend mit Problemen der
Tragfähigkeit der lnifrastrukturen; (B`ild~un=g, \T/erkehr, Gesundheit etc.) konfrontiert sein.

1.3 Gesamlwirtschaftliche Lage

Wirtschaftskraft unter Bundesniveau '

lm Jahr 2011 erzielte Schleswig-Holstein ein ilšruttoinlafndsprodukt von 73,6 Mrd. Eurol
und trug mit 2,9 % zurn nationalen BIP bei. Mit einem' BIP je Einwohner von 25.967 E lag
die Wirtschaftskraft in Schleswig-Holstein bei 82,6% des Bundesdurchschnitts (31.440 E).
Gegenüber dem Jahr 2008 hat sich der Abstand zu' Deutschland um 2,5 %-Punkte ver-
größert. Auch wies Scghleswig-Holstein unter den westdeutschen Bu.n,deslän¶dern die ge~
ringste Wiirtschiaftsrkraft auf. ~ i ' Ã

G_emessen*amj Durchschnitt der EU 27” lag das BIP je Evinwohn.erA(nach Ka'ufkraftstandard)
in; Schleswig-Holstein im Jahr 2009 bei 102,6 % (Tabelle 2). Damit gehört Schleswig;
Holstein innerhalb der EU 27 zu den stärker entwickelten Regionen. .

1 Quelle: VGR der Länder, Stand Juli 201-2.
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Tabelle 2: BIP je Einwohner in Kaufkraftstandard und Entwicklung zu laufenden Preisen

Schleswig-Holstein 24.700 25.100 24.100 98 8 100 4 102 6

I. EU2? 0 ` V 25.000 25.000 23.500 100 0 100.0 100 0

r Deutschland 28.900 29.000 27.200 115 6 116 0 115 7-

Quelle: Prognos AG 2012, nach Daten von Eurostat

Positives, aber stark unterdurchschnittliches Wirtschaftswachstum

lm Gesamtzeitraum 2008-2011 verzeichnete 'Schleswig-Holstein mit einem BlP~
Wachstum von 1,4 % (Tabelle 3) zwar eine positive Entwicklung, lag damit aber deutlich
unter dem Wachstumsniveau von Deutschland (3,9 %). Zudem_wies Schleswig-Holstein
nach dem Saarland unter den deutschen Bundesländern die geringste wirtschaftliche
Entwickl..un.gsdynamik auf. _

W Tabelle 3: Bruttoinlandsprodukt und Entwicklung 'zu laufenden; Prjeisen~

Schleswig-Holstein 72,6 70,6 71,5 73,6 100,0 97,2 ` 98,5 `›101,4

Deutschland 2473,8 2374,5 2476,23 2570,8 100,0 96,0 100,11 103,9

Quelle: Prognos AG 2012, nach Daten der VGR der Länder

Die Weltwirtschaftskrise stoppt 2009 sowohl in Deutschland als auch in Schleswig-
Holstein das konjunkturelle Wachstum der Vorjahre und führte zu einer Abnahme des
Bruttoinlandsproduktes. Dabei ¿el in SchIeswig-Holstein_ der Rückgang des BIP geringer
aus, so dass das Land weniger stark von der Wifrtschafts'krise betroffen War. Die geringere
Betroffenheit Sch,leswig~Ho`l¦sfteinjs von der \Nirtschaftskri`se ist mit dem niedrigerenßesatz
exportstarker lndfu,strien und der insg.es'amt stärker durch den Dientstleistungissektor ge~
prägten Wirtschaftsstruktur zu begründen.

Die Jahre 2010/ 2011 waren in Schleswig-Holstein von einer geringeren Wachstumsdy-
namik geprägt. Ursächlich dafür ist die im Vergleich zu Deutschland unterdurchschnittli-
che Entwicklungsdynamik sowohl im Produzierenden Gewerbe, als auch im Dienstleis-
tungssektor. lm Gegensatz zu Deutschland lag das Wertschöpfungsniveau im Produzie-
renden Gewerbe in Schleswig~Holstein 2011 noch unter dem Vorkrisenniveaulvon 2008.
lm schleswig-hoisteinischen Dienstleistungssektor übertraf das Wertschöpfungsniveau
zwar das Niveau von 2008, jedoch nicht in dem Maße wie dies in Deutschland zu be-
obachten war.

7
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Unterdurchschnittliche Arbeitsproduktivität und Arbeitnehmerentgelte

Das BIP je Enıverbstätigenstunde betrug 2011 in Schleswig-Holstein 40,41 ê und lag
unter dem Bundesdurchschnitt (44,28 %).. Unter den westdeutschen Bundesländern ver-
fügt Schleswig-H„o,lste,i_n über die geringste A*rbeits.p'roduktivität. Betrachtet man die Verän-
derung gegenüber 2008 zeigt sich, dass sich der Abstand zum nationalen Produktivitätg-
niveau um 2,2 %-Punkte vergrößert. hat (_2=01~1,:›91,3. %› des Bu'nd”e'sn~iveaus; 2008: %
des Bundesniveaus). „ t 2 ` 0 '

DasArbeitse'ntgel,t je Arbeitnehmerstunde belief sich in Schleswig-Holstein im Jahr
2011» auf 24,23% und erreichte damit 89,4 % des Bundesdurchschnitt (27,10 E). Dabei
fallen die Verdienste. sowohl im Produzierenden Gewerbe (93,5 % des Bundesniveaus)
als auch im Dienstleistungssektor (89,6 % des Bundesniveaus) unterdurchschnittlich aus.
Gegenüber dem Jahr 2008 sind die Arbeitnehmerentgelte in Schleswig-Holstein zwar um
3,5 % gestiegen, das Wachstumsniveau von Deutschland (5,9 %) wurde in Schleswig-
Holstein jedoch nicht erreicht.

1.4 Strukturellıer und technologischer Wandel .

Wanjdelf derWertschöpfungsstrukturen von der In.dustrieg_esellschaft zur wissens-
bfasierteni Oik0„n„0mie . i m ,

l

Die Wirtschaftsstruktur in Deiutschland befindet sich seit Jahrzehnten im Wandel. Wäh-
rend der Dienstleistungssektor kontinuierlich an Bedeutung gewinnt, nehmen die Beschäf-
tigungs- und Wertschöpfungsanteile_ im primären und sekundären Sektor sukzessive ab.
Rationalisierungsprozesse in Folge des technologischen Fortschritts, die kostenbedingte
Verlagerung der Produktion ins Ausland sowie Outsourcingprozesse sind als Hauptursa-
chen des Strukturwandels zu benennen. In den nächsten Jahrzehnten wird die Konzentra-
tion auf wissensintensive Dienstleistungen sowie Produkte der Hoch- und Spitzentechno-
logie weiter voranschreiten. Über gute Entwicklungsperspektiven, verfügen im industriel-
len Bereich Branchen wie der Maschinenbau, Segmente des Fahrzeugbaus, die Mess-,
Steuer- und Regeltechnik, die pharmazeutische Industrie und die Medizintechnik. Inner-
halb des Dienstleistungssektors gehören vorrangig die Forschungs- und IT-Dienstleister
zu den wichtigsten Treibern auf den nationalen' und i,nternationa~l.en Märkten. ~

Querfschnittstı-šchno'logi'e'n~ sind l.mpulsgeber von lnnovation,en und essentielle
\Nfachstumstreiber~ ` i

Zentrale Impulse fürtechnische und nicht~technische Innovationen und damit für wirt-
schaftliches Wachstum gehen von Querschnitte- bzw. Schlüsseltechnologien aus, zu de-
nen die Biotechnologie, die Mikrosystemtechnik, die informations- und Kommunikations-
technoiogien, die Umwelttechnologien sowie die Neuen Materialien und Werkstoffe (Na-
notechnologien) gehören. _
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lnnovationsbedarfe und hohe Wachstumspotenziale werden sich in den kommenden Jah-
ren vorrangig in folgenden Bereichen? ergeben:

Informations- und KommuniI§ati„onstech_nik:- Vor dem H_intergrun_d global ver-
netzter Wirtschaftsaktivitäten wird- der Digitalisierung ein weiterer Bed.eutun'gszu-
Wachs zu teil., Zudem d§urchdringt~ die D.igfi,talisie_ru`ngi immer stärker auch das private
Leben.. Die Möglichkeiten und Ei=nsatzbereic_he neuer lKT~Anwendungen sind viel-
fältig und reichen von E-Business und E-Government über elektronische Gesund-
heitsdienste (E-Health~)› bis -hin zu E-Learning., Neben Entwicklungen' des Cloud
Computing, drahtlosen Geräteverbindungen und Prozessoptimierungen werden die
„lntelligente Gebäudetechnik“ sowie energiesparende und effizientere Hardware-
Produkte im Zuge der Green-IT zentrale Entwicklungen innerhalb der Branche sein.

Neue Materialien und Werkstoffe: ln diesem Kontext steht die Profilierung der
Chemie- und Kunststoffbranche, die einen wesentlichen Antriebsmotor für zahlrei-
che Anwenderbranchen wie Maschinenbau, Automotive, Luftfahrttechnik, Recycling
und das Baugewerbe darstellt. So ermöglichen z.B. leichtere Materialien neue
Bauweisen und tragen gleichzeitig zur Ešnergieersparnisdurch Gewichtsreduktion
bei. Eine zentrale Bedeutung kommt dabei der Weiterentwicklung von Fasen/er-
bundstoffen und Multifunktionalstrukturen zu. Neben. diesen stellen Biomaterialien
sowie Materialien mit einer höheren Recy'clebarl<eit weitere Zukunftsfelder dar.

Elektronische' und optische Entwicklungen, bleiben tragende Größen in der Au-
tomobilindustrie, IKT und Medizintechnik. insb;es'ondere Mess- und Regelungstech-
niken werden Innovationen“ auch künftig vorantreiben und Exporte wachsen lassen.
ln Teilbereichen wird sich der Substitutionsdruck auf die Elektronik erhöhen, so
durch optische .Übertragungsmedien oder dem Ersatz von Kunststoffen anstatt Me-
tallen. Dieser Druck lässt sich durch neue Bauelemente (Bsp. OLEDS organische
Leuchtioden) und die Mikrosystemtechnik kompensieren und diese Branche lang-
fristig an Produktinnovationen teilhaben.

Clean Technologies: Knapper werdende Ressourcen, klimatische Veränderungen
und das gestiegene Bewusstsein für einen nachhaltigen Umgang lassen klima-
freundliche und energiesparende Techniken in den Vordergrund rücken. Leitthe-
men innerhalb der Clean Technologies sind effizientere Techniken und Verfahren,
Umweltschutz, „intelligente Gebäudetechnik", effektive Recyclingsysteme und Er-
neuerbare lšnergieri (v. a. Windkraft). Diese Leitthemen treiben zugleich die Ent-
wicklung in anderen Branchen' (z. B.Elektronik) an und versprechen langfristige
Wachstumspotenziale. Entwicklungen im Bereich Umwelt und Energie werden da-
bei. stark von politischen Entscheidungsprozessen geleitet.

2 Quelle: Prognos AG, Technologiereport 2012.
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0 Life Sciences: Eine alternde Gesellschaft, die steigende Lebenserwartung und ein
sich wandelndes Gesundheitsbewusstsein werden zu Fortschritten hinsichtlich Ver-
fahren der Prävention, Diagnose und Therapie führen.3 Neben stärker individuali-
sierten Versorgungskonzepten durch den Einsatz von IKT-Lösungen (z. B. Home
Health Care, Ambient As-sisted. Livi_njg) stehen lnnovationern im pharmazeutischen
und medizinisch'-technischen Bereich (2. B. künstliche Organe und I`m'p`l_an'tate mit
n.eue'n ~B,iiÖn1ateri'alien,„ Bi`.0.p.harma'ka',/Biosim'iiiars) im Vord.ergrund. Die \;7e“rkniüpfung
von e|Äektronische'n' Lösungen im `Zusam`›men'sp1ieI mit Ch.emiel=Ku`nststoffen wird die
Medizin-_ und Biotech,n`o'liogie sowie den Pflege- undf Gesundheitsmarkt in den
nächsten Jahren entscheidend prägenfi ~ ›

~ Mobilität: Der ,Transport von Gütern und_Menschen bleibt ein zentrales Funktions-
element in hochentwickelten Gesellschaften. Die zunehmende lnternationalsierung,
die steigenden Ansprüche an die Mobilität und der weltweit rasante Anstieg der
Verkehrsströme bedingen Innovationen im Bereich Schnelligkeit, Sicherheit, Kom-
fort sowie Umweltverträglichkeit. A

ø Sicherheit: Das Leben und Wirtschaften in einer zunehmend globalen, sich schnell
verändernden und anonymen Welt erhöht den Bedarf nach Sicherheitsleistungen
für die Bürger, Infrastrukturen und Datennetze.

Wachstum; durch, i;r'ıtelli_g„ente Verknüpfung von Industrie und Dienstleti-s4tlInfg'e'n

Bereits heute wird deutlich., dass auch' in Zukušnft die lindustríe als Fundament der deut-
schen Wirtschaft fungiert. So werden im hohen Maße Dienstleistungen von den Industrie-
unternehmen als Vorleistungen nachgefragt. Die Industrie trägt damit entscheidend zur
Entwicklung des regionalen Dienstleistungssektors bei.

Gleichzeitig gewinnen produktbegleitende Dienstleistungen (wie Fulš, Service, Ingeni-
eursdienstleistungen) sowie hybride Produkte aufgrund sich ändernder Nachfragestruktu-
ren immer stärker an Bedeutung. In Anbetracht der enormen Geschwindigkeit, in der der
Markt nach neuen Produktgenerationen verlangt, erhält die Kooperation zwischen der
Industrie und der Dienstleistungswirtschaft ein zentrales Gewicht. Das Erschließen neuer
Absatzfelder durch die Herausarbeitung einestechnologischen Vorsprungs sowie das
Angebot an Komplettlösungen istdabei durch die Nutzung von wissensintensiven. und
produktionsbegleitenden DienstIeistu_ng_en nicht' nur mögtich, sondern auch notwendig, um
künftig auf dem Markt erfıoligreich bestehen zu können.

3 Quelle: Prognos AG, Deutschland Report 2035. Prognos AG, Technologiereport 2012.
4 Quelle: Prognos AG, Technologiereport 2012.
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Die Projektwirtschaft wird zum Schlüssel des Erfolgs für die Schaffung von Innova-
tions~, Techno|ogie~ und Wettbewerbsvorsprüngen

Die komplexer und internationavler werdend_en_ Wi_rtschafts„prozesse verlaufen gleichzeitig
schrıelíer und verrıetzter. l'nn'ov'atione`n entstehen zunehm`en'd„-.aus der Verknüpfung von
Speziaílwisseni unte`rsch~iedlich,er› und zugl'e„i'ch hoch'komplex,er Themenfelder. Neues' Weis-›
sent wird in immer `kü'rzere„ni Abist,än'de,n generiert. Immer* stärker werden Systemprodukte
nachgefragt. Gleichzeitig' gewinnt die lnteg_ration_ des Kunden in den Entwicklu_ngsprozes-
sen an Bedeutung. Darüber hinaus entstehen Innovationen immer weniger durch die Op-
timierung von Technik, sondern zunehmendüber Anwendungen. Damit werden interdis-.
ziplinäre Ansätze im innovationsprozess zur strategischen Komponente. Gleichzeitig sind
Fiexibilität und Kooperationen unumgänglich, um sich in diesem härter werdenden Wett-
bewerb behaupten zu können. Die Arbeit wird folglich immer stärker im Sinne der „Pro~
jektwirtschaft“ und damit über temporäre, problemspezi¿sche Kooperationen interdiszipli-
närer Fachexperten und Spezialisten organisiert. _

Humankapital wird zur Schlüsselressource in der wissensbasierten Ökonomie

Wirtschaftswachstum und Wohlstand der Regionen werden durch den technischen Fort-
schritt und die damit einhergehenden |`nnovationen bestimmt". Die ~Fokuss.ierung~ auf Hoch-
und S'pitzen'tech=n'oljogie sowie wissensintensive Dienstleistungen» ist eine S1ch'iüssel_kom-
ponente von Wettbewerbsfähigkeit und Vveltmarktfüihrerschaft. Damit wird Wissen. in Form
von Humankapital und dessen stetige Enıveiterung durch i'ntensi›ve Forschung und Ent-
wicklung sowie. dessen›Austa'usch in spezialisierten Teams zur kostbaren Ressource. Ein
kontinuierlicher Fortschritt erfordert folglich Lebenslanges Lernen auf Top-Niveau.

1.5 Klimawandel

Saubere und effizientere Technologien und Erneuerbare Energien fungieren als
Wegbereiter einer nachhaltigen und klimafreundlicheren Volkswirtschaft V

Die Mehrheit der Prozesse. in der heutigen Leb_ens~i und Arbeitswelt erfolgt 'in' hoher Ab-
h^äng`igkeit von der Verfügbarkeit von Energie. Dabei basieren mehr als 80 % des weitwei~
ten Energiiebedarfs auf den fossiIe'nI Energieträgern Öl, Gas und: Kohl_'e.5 Lan.gfristig'w_ird„
global betrachtet, die Nachfrage nach Energie weite; steigen und et~wai40 %~ üfber dem
heutigen Niveau liegen. Die aiufstrebend'en Schwelten'Iän'd'er und diedamit einhergehende
Zunahme wirtschaftlicher Aktivitäten sowie Änderungen der Lebensstiie erhöhen die
Nachfrage nach fossilen Energieträgern merklich. Mit der steigenden Nachfrage nach
einer zugleich knapper werdenden Ressource kommt es entsprechend der Marktgesetze
zu einer deutlichen Verteuerung der Ware. Folglich ist die Volkswirtschaft, unter ökonomi-
schen Gesichtspunkten betrachtet, auf die Erschiießung Erneuerbarer Energien und die

5 Quelle: Prognos AG, 2010, Deutschland Report 2035. ,

11



 DFOQHOS-»

Entwicklung energíeef¿zienter Technologien sowie Energiekonzepte angewiesen, möchte
diese auch künftig Wirtschaftsprozesse gestalten und den Lebensstandard halten.

Neben den ökonomischen Aspekten sind zudem ökologische Aspekte von hoher Rete-
vanz. Das gI_obale`Kl~irna befindet sich im Wandel. In den vergangenen Jahrzehnten hat
sich die globale Erdiemperatur erhöht, Tendenz steigend. Für Deutsohiand wird bis zum
Jahr 2050 von einer Erhöhung der durchschnittlichen .iahrestemperaturf um bis zu' 2-,5°C
ausgegangen. Zunehmende Wetterextremer und Katastrophen wie Dürrep'eriode'n, Über-
schwemmungjen und Stürme sind Folgen der vorarıs'chreite'niden Erdenrvärmuing. Der
Mensch trägt u.a._ durch das Verbrennen fossiler Brennstoffe, Entwaldung sowie eine we-
nig nachhaltige Land- und Viehwirtschaft zur Erderwärmung bei. Die Betroffenheit von
den Wetterextremen und Katastrophen führt immer stärker zur Herausbildung eines Um-
weltbewusstseins. Strategien zur Minderung des Klimawandels zum einen und zur An-
passung an die Folgen des Klimawandeis zum anderen rücken verstärkt in' den Mittel-
punkt der politischen Diskussion. Dabei müssen die CO2~Emissionen globalgesenkt wer-
den, um langfristig eine Minderung des Temperaturanstiegs erreichen zu können. Dies
erfordert einen Umbau der Wirtschafts- und Energiesysteme bezüglich der Kriterien Kli-
mafreundlichkeit und Energieeffizienz. Dabei kommt dem Einsatz Erneuerbarer Energien
und der Entwicklung von. sauberen und effizienteren Technologien eine tragende Rolle zu.
Gleichzeitig trägt die Dezentralisierung der Energieversorgung dazu bei, Leitungsverluste
zu mindern und die Versorgungssicherheit zu erhöhen. H'

Die ínsbeso'nde__re aus öko,logischer und 'ökon,omischer Perspektive notwendige Umstruk-
tu'rieru=ng der Wirtschafts- und Ene›rg_iesysteme befindet sich in Deutschland, trotz Vorrei-
terposition, nochß am Anfang. Der steigende Drück zu effizienteren» und umweltschonen-
den Techniken und Verfahren (z.B. durch sich verschärfende UrnweltauÀagien' oder Preis-
anstieg) wird dabei den Wa~ndel Deutschlands hin zur „Green Economy“ befördern. ~

1.6 Globalisierung i

Der Aufwind der Schwellenländer verändert das globale Wettbewerbsspiel

Mit der voranschreitenden Digitalisierung und dem technischen Fortschritt im Bereich Mo-
bilität und`Kornm`unikati.on sind die GIobalisierungsprozesse auf Wachsturrıjskurs. Die Re-
gionen stehen als Wiıtschaftsstandorte immer mehr in einem globalen Wettbewerb um
g_ewerb„lichei l'nvestitio“nen, da Unternehmen ihre~S`t~an,dort- und l.nvesti.tionsentscheidungen
zu.ne'hr'nend_ im internationalen Kontext treffen. Darüber hinaus führt die steigende Kom-
plexität von Wirtschaftsprozessen zu neuen Wettbiewjerbskonsteilationen,. So gestalten die
Schwelleniländer mit hohen Investitionen in Wirtschaft, Infrastruktur und Humankapital den
wirtschaftlichen Aufho|p'rozes's. Während die westlichen Industrienationen an Wachs-
tumsdynamik verlieren, erstarken die Schwetlenländer, beflügeln die Produktnachfrage
und liefern wichtige Impulse für internationale Wirtschaftsbeziehungen. Zu den aufstre-
benden Schwellenländern zählen insbesondere China, lndien, Brasilien, Russland, Mexi-
ko, Südkorea und Indonesien. Mit der sich verbessernden Wirtschaftskraft steigt zugleich
das lnvestitionspotenzial. Damit werden die Schweilenländer künftig nicht mehr nur Ziel-
land von Direktinvestitionen sein, sondern selbst verstärkt Investitionen im Ausland täti-
gen. FuE-Kapazitäten sowie Konsumgüter- und Dienstleistungsmarkten stehen im Zent-
rum der ausländischen Investitionen in Deutschland. '
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Das Wirtschaftswachstum einiger Schwellenländer lässt sich zu einem Großteil auf den
enormen Wissenszuwachs in Form von Humankapital zurückführen. Durch die Migration
zur Aus- und Weiterbildung in die westlichen Industrienationen und die anschließende
Rückkehr in die Heimat wandern ausgebildete Fachkräfte und Know-how infdie aufstre-
benden Wettbewerbsregionen. ab.. __ ~

Gleichzeitig werden durch die zunehmende internationale Vernetzung Wirtschaftskrisen
und wirtschaftliche Rezensionen stärker den globalen Markt bee~influssen. Problematisch
wird mit Blick auf Europa die zunehmende Verschuldung gesehen.

Dienstleistungen werden zur moderne Exportware

Deutschland gehört zu den größten Exportnationen weltweit. Das Exportgeschäft wird seit
Jahrzehnten vom Gütertransport dominiert, denn die Produkte der deutschen Hoch- und
Spitzentechnologie sind etabliert und erfreuen -sich einer hohen Nachfrage weltweit.
Gleichzeitig wächst seit Jahren der Dienstleistungsexport, der zwischen 15 % und 25 %
der deutschen Exporte stellt.

Haupttreiber der Entwicklungsdynamik ist das stark wachsende Exportgeschäft mit wis-
sensintensiven Dienstleistungen. Dabei befördern globale Wi'rtschaftsbezi'ehunge.n„ und
die Dig'ital-isierung, dass Dienstleistungen international werden. Hohe Chancen für die
Generierung von globaien VVettbewerbsvortei,Ien. ,bieten sich mit technologischen Dienst-
leistungen (2. B. FuE, IKT-Dienstleistungen.) sowie nachgelagerten Dienstleistungen (pro-
d.uktbegfleitende Dienstleistungen wie bspw. lngenieursdienstleistungen). Dem hohen
Wachstum des Exportgeschäfts mit Asien zum Trotz, bleit Europa auch zukünftig die
wichtigste Exportdestination Deutschlands, wo mittel- bis langfristig rund 60 % des deut-
schen Exportvolumens abgesetzt werden.

Aber nicht nur im Exportgeschäft sondern auch im Bereich des Offshorings vollzieht sich
ein Wandel. Wurden bisher vorrangig standardisierte industrielle Produktionsprozesse
aufgrund günstiger Arbeitskosten von Deutschland ins Ausland verlagert, wird künftig
auch die Verlagerung von Dienstleistungen deutlich an Bedeutung gewinnen. Das Wachs-
tum wird dabei von sinkenden Transaktionskosten und der Erschließung neuer Zielländer
getragen. Gleichzeitig können mit Innovationen im Bereich der Kommunikation und dem
wachsende Bil_du-ngsniveau in den Zielländern zunehmend auch komplexere Dienstleis-
tungen ins Ausland verlagert werden._ '
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1.7 Öffentliche Finanzsituation

Hohe Pro-Kopf~Versch,uldung i

lm Zeitraum von 2007 bis 2-0.10 haben sich in Schleswig.-Holstein die Lan'des`s§chulden~ um
16,3 %~ erhöht und erreichten damit ein ' Niveau von 25,6; Mrd.i`ê. Die Pro-Kopf-
Vers_chul'dung (Landesschulden) stieg in .Schieswig-H'oistein im gl`eich'en¬Zeitraumi von
7.7i70fê auf 9.050 E. Uinter den Flächfenländern weist Schleswig-Holstein nach dem Saar-
land die höchste Pro-Kopf-Vers.chuIdu›ng auf. '

Die Kommunalhaushalte verzeichneten hingegen eine günstigere Entwicklung. So sind
die Schulden der sch-leswig-holsteinischen Gemeinden im Zeitraum 2007-2009 um 2,9 %
gesunken und beliefen sich auf insgesamt 2,6 Mrd. ê bzw. 930 ê je Einwohner. Innerhalb
Schleswig-Holsteins ist die finanzielle Belastung für die kreisfreien Städte . Lübeck
(2.100 ê), Kiel (1.500 ê) und Neumünster (1.400 ê) besonders hoch, während die Stadt
Flensburg durch Ausgliederung von Sondervermögen nahezu schuldenfrei ist. Aber auch
in den Landkreisen Dithmarschen,Nordfriesland und Plön ist die Haushaltslage aufgrund
hoher Schuldenstände äußerst angespannt.

Mit etwa. 942 Mio. ê an Zinsausgaben in 2011 erreichte Schleswig-Holstein mit 7,6 % die
ctritthöohste Zinsausgabenquote Deutschlands. Tendenziell blieben die Zinsausgaben im
Zejitraum, vion 42007 bis 220111 auf einem weitgehend ikonstanten Niveau bzw., nahmen leicht
zu: (0,8 %). Ebenso wie bei der Pro-Kopf-Verschulrdiung. fällt die Zi`n.síausgjaben'qUiote
Schileswig-Holstei_n= im Vergleich zu den deutschen Fl^äche1n'ländfern (5,1 %)f ungünistigjer
aus. › . .

Die Betrachtung der Kassenkredite - als 'Kreditaufnahme durch Kommunen oder kommu-
nale Organisationsformen zur kurzfristigen Deckung von Liquiditätsengpässen - zeigt,
dass die ¿nanzielle Belastung für die Kommunen gestiegen ist und zunehmend Kassen-
kredite höheren Volumens aufgenommen werden müssen. 2011 nahmen die Kommunen
Schleswig~Holstein Kredite in Höhe von 749 Mio. E auf, 2007 waren es nur 496 Mio. ê.
Trotz steigender Kassenkredite konnten die Kommunen die Gesamtschuldenlast mindern.

Die Finanzierungssaldenauf Gemeindeebene (Gemeinden und Gemeindeverbände) ver-
deutlichen die niedrigen Finanzspielräumeder Kommunen. 2011 verzeichnete Schleswig-
Holstein' ein negatives Finanzierungssaldo von -37 E_ je Einwohner und lag damit über
dem Durchschnittswert der deutschen Flächenländer (3-22« 6 je Eiinwohiner)-_ Die Ausgaben
der Gemeinden und Gemeindeverbände überstiegen in Schleswig-H'o`lstei'n da-mit deutlich'
die Einnahmen. ~ 0 - , ' - _

Insgesamt tragen die gestiegenen Einnahmen der Gemeinden zu einem verbesserten
Finainzierungssaklo bei, welcher jedoch zusätzlich durch Faktoren auf der Kostenseite
beeinflusst wird. Seit 2002 steigen die Einnahmen auf Gemeindeebene - mit Ausnahme
der leichten Rückgänge im Krisenjahr 2009 - und erreichten 2011 in Schleswig-Holstein
ein Volumen von 2.333 Mio. E. lm Zeitraum von 2007 bis 2011 stiegen die Einnahmen in
Schleswig-Holstein (12,7 %) sogar stärker als im Durchschnitt der Flächeniänder (5,5 %).
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1.8 Forschung, technische Entwicklung und Innovation

Forschung und Entwicklung sowie Innovationen haben sich als Schlüsseifaktoren für wirt-
schaftliche Wachstumsprozefsse und damit auch die Sicherung und Schaffung' von
Arbeitspl~ä~tzen~ herauskristallisiert. Neben 'reinen Produkt- und Verfahrensin~novatijo'nen„
(tech`n.iS_Ch1e Innovationen) werden auch neue A`rbe_its\/veisen und Managementsysteme,
neuartige Vertriebs- und Servicekonzepte, andere Kommunikationsstrukturen sowie: die
Ausrichtung der Produkte auf bisher nicht erreichte Zielgruppen und Kundensegmente
unter dem Innovationsbeg riff subsummiert. ` «

FuE-Schwäche des Unternehmenssektors -in keinem Bundesland fällt die FuE-
Leistung des Unternehmenssektors geringer aus

Kernziel der Europa 2020 Strategie ist es, die FuE-Ausgaben auf 3 % des Bruttoinlands-
produkts zu steigern. National wird das Ziel wie folgt untersetzt: 2 % der FuE-Ausgaben
am BIP sind durch den Unternehmenssektor und 1 % durch den Staats- und Hochschul-
sektor zu tragen. ,

Während' 2009 in Deutschland insgesamt FuE-Ausgaben in Höhe von 2,8% des nationa-
len BIP*re'aIisiert wçurden und damfit ein Zi'eI,erreich_ungsgrad von rund 93 %, existiert, tag
der Anteil der FuE.-Ausgaben am BIP in« Schl,eswig.-H.oIstein`mit 1,31% deutlich unter der
europ'ä~i`schen Zielmarke. Zugleich fielen die FuE-Ausgabenanteilei in keinem anderen
deutschen Bundesland niedriger als in Schleswig-Holstein aus. Auch in der EU 27 wurden
mit 2,0 % höhere FuE-Ausgabenanteile realisiert.

Gegenüber dem Jahr 2007 sind die FuE-Ausgabenanteile in Schleswig-Holstein um 8,3 %
gestiegen. Die Entwicklung verlief zwar dynamischer als in der EU 27 (3,2 %), die Wachs»
tumsrate von Deutschland (9,0 %) wurde jedoch nicht ganz erreicht.

Die lrınovationsschwäche von Schleswig-Holstein ist dabei vorrangig auf den Unterneh-
menssektor zurückzuführen (Abbildung 3). Mit einem FuE-Ausgabenanteil von 0,57 % des
Bl,P lag die FuE-Tätigkeit 2009 bei nur 29,8 % des Bundesdurchschnitts. Als Ursachen für
die unterdurchschnittliche FuE-Tätigkeit im Unternehmenssektor sind der geringerer Be-
satz mit forschiungsintensiven. Branchen sowie die spezifischen Unternehmensstrukturen
anzuführen. So sind Großunternehmen häufiger mit ihren Produ~ktionswerke,n und nur
selten mit den FuE-Abteikıngen ä'ns~äVssig. Auch' ist die Wirtschaftsstruktur stärke'r.durch
KMU? geprägt, die in der Regel über geringere. finanzielle und personelle Ressourcen für
Forschung. und Entwicklung- verfügen. , ,

Gegenüber dem Jahr 2007 sind die FuE-Ausgaben im Unternehmenssektor in Schleswig-
Holstein (8,1 %) stärker gestiegen als in Deutschland (5,2 %) (Tabelle 4). Vor dem Hinter-
grund der nach wie vor stark unterdurchschnittlichen FuE-Leistung im Unternehmenssek-
tor ist diese überdurchschnittliche Dynamik für die Sicherung der wirtschaftlichen Wettbe-
werbsfähigkeit unabdingbar. Dementsprechend wichtig ist es, dass der Aufwärtstrend
verbunden mit einer überdurchschnittlichen Entwicklungsdynamik auch in den kommen-
den Jahren fortgesetzt werden kann.
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Abbildung 3: FuE-Ausgaben 2009 in % des BIP nach Sektoren
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Tabelle 4.' FuE-Ausgaben/éanteile' und Entwicklung

2003 _ 729 1,1 1 202 0,31 322 0,49 205 0,31

2007 B49 1 1 , 18 247 0,34 382 0,53 220
______ _ 2005 115, 1,15 212 0,31 3501 0.53 20? , 0.31

0,51
2009 1 1,20 251 0,35 413 0,57 249 0,34919

. 532001-2009 1%) 8,3 4.3 ~ 2,9 8,1
„L5

13,2 9,7

Deutschiand
2003 54.539 ~ 2,54 „_9.`202_ _, _ _ _ , , 0.4.3 38.029 1,11 V 7.307 0,34

1 ~ 2005 55.739' 2,51 9.221' 0,41*' 39.051 1,74» 7.867 0,35
43.0342001 61.4182 __2_,_53*¬_ 9.909. 4 0,41' 1,77 8.540 0,3511

_ - 2000 01.015 2,02. 11.00s«_____ 145.275 1,91 9.9321 0.42?0,50
2001-2009 (%› 9,0 11,5 19.2 22,0! 5,2' 7,9 10,3 20,0

Eu 21
_2003_1a9.535 1,31 42.401 0,42 119.011 1,19 24.686 0,24
2005 201.903 1.03 45.399 0,41 127.127 1,15 27.531 0,25-

1 229.204 1,05 51.624 0,42 145.942 1,18 29.351 0,242001
2009! 230.039 2,01 50.934 0,43 145.012 1 ,24 31.331 0,27

2001-2009 (%); 3,2 8,6 10,3 14,3 ; 0,0 5,15 0.1 12,5?

Quelle: Prognos AG 2012, nach Daten von Eurostat
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lm Staats- und Hochschulsektor wurden in Schleswig-Holstein 2009 zusammen 0,69 %
des BIP 'verausgabt (Abbildung 3). Damit fällt der Abstand zur EU 27 (0,75 %) und zu
Deutschland (0,92 %) deutlich niedriger als im Unternehmenssektor aus. Sowohl im
Staats~ als auch im H_ochsch,uIse,ktol.' haben sich die¶FuE~Ausgš:1ben in 3C|"I|GSWig-H0,|ste,in,
erhöh1(=13,2% bzw: 4,3 %) (Tabelle 4). Gi,eichzeı1ig.fieı1d_as Wachstum im Land jedoch in
beiden Sektoren niedrigerials in Deutschland aus;(16,3 % bzw.19,2~ %).

Die F'orschu'ngsleijstungen der Wšssenschaftseinrichtungen sind gerade für KMU., die über
eingeschränkte eigenen Ressourcen ,für FuE verfügen ven zentraler Bedeutung.. S0 tra-
gen beispielsweise Kooperationsprojekte zwischen WissenschaÀ und Wirtschaft dazu bei,
Forschungsergebnisse und Ideen in die wirtschaftliche Verwertung zu bringen. -

Anteil des FuE«-Personals vor allem im Unternehmenssektor unterdurchschnittlich

Analog zu den FuE-Ausgaben ist der Fulš-Personalbesatz in Schleswig-Holstein mit ei»
nern Anteil von 0,66 % an der Gesamtbeschäftigung stark unterdurchschnittlich ausge-
prägt (Abbildung 4). Gemessen an Deutschland beläuft sich der FuE-Personalbesatz auf
47,5 % des Bundesniveaus. Zwar ist der FuE-Personalbesatz in Schleswig-Holstein in
allen drei Sektoren, im Vergleich. zu Deutschland geringer ausgeprägt. lm U~nte'rnehmens-
sektor fällt der Rückstand iedoch b,esond_.ers` d.eut!'i,ch aus. 1

Die En;t\ıvicklu~ng~ des FuE-Personals verlief in Schleswig-Holstein im Zeitraum 2007-2009
mit einem Wachstum, _von 9,1 % dynamischer als in Deutschland (5,62 %). Zurückzuführen
ist diese Dynamik auf einen gegenüber dem Bund (3,3 % bzw. 71,4» %). stärkeren. Anstieg
des FuE~PersonaIs im Unternehmens- und Staatssektor in Schleswig~Holstein (10,1 %
bzw. 11,5 %). lm Hochschulsektor lagen die Zuwächse mit 5,4 % hingegen unter dem
nationalen Wachstumsniveau (1 1,1 %).

Abbildung 4: FuE-Personal 2009 in % der Gesamtbeschäftigung nach Sektoren
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Unterdurchschnittliche Beschäftigtenanteile in wissensintensiven Branchen

Knapp einviertel (24,8 %) aller SV-Beschäftigten in Schleswig-Holstein sind in wissensin-
tensiven Wirtschaftszweigen beschäftigt. Gemessen an Deutschland (31,0 %). sind die
wissensinte„nsiverı` Branchen in Schleswig-Ho,lstei`n weniger stark konzentriert. Auch der
Bereich- hochwertifgje Technik ist mit einem_Beschäftigtenantei'l' von 3,9% unterd_urch-
schnitt~lich_ ausgepträgt (Deutschland, 8,4-%›). L,edigl,i,ch Tn. der S;pítzentechno`l,o'gie, erreicht
Schjle'swi,g-Holstein. (2,1 %) ein dem Bundesniveau (`2,2`i%)-entsprec'henden Besatz.. 2

lm Ze-itra'um,2008-2011 entwickelte sich die Beschäfti,gtenzah,l in Schleswig'-Holstein im
Bereich» der Spitzentechnclogie (-1,8 %), hochwertigen Technik (-5,0 %) und in den wis-
sensintensiven Branchen (-0,2 %) rückläufig. Während die Entwicklung in der Spitzen-
technologie dem Deutschlandtrend (-'1.9 %_) folgte, fiel diese in der hochwertigen Technik
(Deutschland -0,7 %) undiin den wissensintensiven Branchen (Deutschland: +2,7 %)
deutlich ungünstiger aus. '

Verringerte und unterdurchschnittliche Patentintensität

Die geringe FuE-Leistung (Ausgaben und Personal), spiegelt sich auch im, Output wieder.
Mit'17" Patentanmeldıungen pro 100.000 lšinvvohner liegt die Patentintensität in Schleswig-
Hcl`stein d,eu1;tl,i;ch unter diem- B'un.desdujrchsch.n,itt von 57 Anmeliduntgen. Unter den Bundes-
ländern sind Schleswigj-Ho'lst'ei,n, B'=randen:burg'„ Sachsen-Arih;alt und lVlecklenbur'g-
Vorpommern im hinteren Feld platziert; Die geringere Patentintensität i.st* zum T1eil'rdurch=
unternehmens- und b.ranche.nspezífi1sche Aspekte zu begründen.. So paten.tieren Großun-
ternehmen häufiger als KMU. Gleichzeitig kommen Patente vorrangig. im indust_rie|Ien
Sektor und weniger irn Dienstleistungsbereich, der in Schleswig-Holstein überdurch-
schnittlich stark ausgeprägt ist, zum_Tragen. Auch sind- die patentorientierten Branchen
wie die Elektrotechnik, der Maschinen- und Fahrzeugbau weniger Stark in Schleswig-
Holstein vertreten. Die Entwicklung der Patentanmeldungen verlief in Schieswig-Holstein
ungünstiger als in Deutschland. So nahm in Schleswig-Holstein die Zahl der Patentan-
meldungen beim DPMA im Zeitraum 2007-2011 von 615 auf 481 Anmeldungen ab. Dem
Rückgang von 21,8 % in Schleswig-Holstein steht eine Abnahme der Patentanmeldungen
von 3,1 % in Deutschland gegenüber.

Starke« _Po.s_itio.nieru ng bei den Drittn_1ittel.ei-nnahímen aus der llllirtschaft 1

Mit Drittm'íttel`e2in.n_a_h'men in Höhe von: 1i2~5'.›.41'0=ê je Professor!-int 2009 liegt. Schleswig-
l'-lolstein irn Mittelfeld aller. B,unidesl1_ände'r. Das Bu{n`d`esnivíeau von- 1.41.8370 ê wird jedoch
nicht erreicht. Erhöhten, sich die D}rittmittelei,nnahm'en je Professor/-in deutschlandweit
gegenüber 2007 um 20,0 % wies Schleswig-Holstein mit 13,9 % zwar ebenfalls eine posi-
tive, aber geringere Dynamik auf. Die wichtigsten Drittmitteleinnahmequellen stellen die
Deutsche Forschungsgemeinschaft (34,5 %), die gewerbliche Wirtschaft (27,8 %) und der
Bund (23,4 %) dar. Positiv hervorzuheben ist der im Vergleich zum Bund (22,9 %) über-
durchschnittlich hohe Drittmittelanteil aus der gewerblichen Wirtschaft, welcher Kennzei-
chen der hohen Bedeutung der Wissenschaftseinrichtung für die lnnovationstätigkeit der
Unternehmen ist.
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Forschungseinrichtungen als wichtige Akteure im lnnovationssystem

Neben den neun staatlichen Hoch- bzw. Fachhochsc„hul1e*n und den drei privaten Fach-
hochschulen, sind mehrere außeruniversitäre Forschungseinrichtungen in Schleswig-
Holstein ansässig (Abbildung 5). Diese' Forschu;ngseiVn~richtunge.n decken» das wissen"-
schaftliche_Spe,ktrum1 zwischen Grundiagenfo,rschung und Anwei'ıdun'gsbezug_ bis hin. zum
Wissens.-A und Technošogietransfer ab und sind zentrale Akteure des lnno,vatio[nssystems
von Schleswig-Holstein. Zu den Forschungsschwerpunkten gehören die Bio- und Medizin-
technologien („Lifje Scierıoe“), Kommunikations-= und Informationstechnoiogien, die mariti-
me Forschung wie auch die Energie- und Umwelttechnik. ›

Abbildung 5.' Öffentliche Forschungsinfrastruktur in Schleswig-Holstein
_ _ _
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Quelle: Prognos AG 2012, nach Landesregierung Schleswig-Holstein

ErfQ_lgreiche T'e`i.lna'hmIe an der Exzellenzinitiative des1Bu›n1çles und der 1..än`de`r

Ziel der Exzellenzinitiative des Bundes» und der Länder ist es, Spitzenforschung an den
Hochschulen zu befördern. sowie herausragende Dokto'ra1nd.enl-innen in einem exzellen-
ten Forschungsumfeld zu qualifizieren (Nachwuchsförderung). Die Exzellenzinitiative glie-
derte sich in zwei Programphasen mit drei Auswahlrunden auf, an denen sich die Wissen-
schaftseinrichtungen rnit ihren Konzepten bewerben konnten. Die Förderentscheidungen
wurden 2006, 2007 (Phase 1) und 2012 (Phase 2) gefällt. Förderinstrumente sind Gradu-
iertenschulen, Exzellenzcluster und Zukunftskonzepte.
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ln der ersten Programphase wurden für Schleswig-Holstein Fördermittel in Höhe von 74
Mıo ê bewilligt und darüber zwei Graduiertenschulen und zwei Exzellenzcluster gefördert.
Die Forderentscheidung für die zweite Programphase wurde im Juni 2012 bekannt gege-
ben So werden die Exzellenzclusterinitiativen „Future Ocean“ (33,7 Mio. ê) und „Entzün-
dung ar1„G.re_n.zflächenf" (33,7 Mio. 6) sowie die G,raduierten_schule' „Human Development
ın Landscapes“ (8,8 Mio. ê) bis ~'?20°17 mit Förderg_feldIern ih, Höhe von iliSgesa`m~t 76,3 Mi-
o ê unterstützt. Davon wird ein \/iertelvom Land Schleswi`g-Holstein und drei. Viertel vom
Bund getragen. . ' _

Graduiertenschulen: * '

Universität zu Lübeck (erste Programmphase): "Graduate School for Computing in
Medicine and Life Science". Die Schule besteht aus zwei Programmen. Das 'erste
Programmbefasst sich mit interdisziplinärer Forschung zwischen Medizin und ln-
formatik. Das zweite Programm beschäftigt sich mit der Anwendung von Informatik
in den so genannten Life Sciences. Ziel ist es, Ergebnisse der Grundlagenfor-
schung in die Wirtschaft zu transferieren. . _
Christian-Albrechts-Universität zu Kiel: Die „Human Development in Landscapes“
Graduiertenschule hat bis zum Jahr 2017 eine Förderung von 11 Millionen Euro
durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft bewilligt bekommen. Sie konzentriert
sich thematisch über Fächejrgrenzen hinweg auf die Interaktion zwischen' dem
l\llenschen_undsei~ner Umwelt. . . . ` _ .

Exzellenzcluster: 2

lm Exzellenzcluster „Future Ocean“ werden die Auswirkungen der industriellen
CO2-Freisetzung, der globalen Erwärmung und der weltweiten Über¿schung auf die
Ozeane erforscht. Ziel des Projekts ist es, ein globales Management der maritimen
Ressourcen zu entwickeln. Da dieses Forschungsziel einen multidisziplinären An-
satz erfordert, werden nicht nur Meeresforscher, sondern auch Geowissenschaftler,
Mediziner, Ökonomen, Mathematiker, Chemiker, Juristen und Gesellschaftswis-
senschaitler mit einbezogen. Insgesamt sind fünf Fakultäten und 26 Institute der
Christian-Albrechts-Universität zu Kiel sowie das Kieler Leibniz-Institut für Meeres-
wissenschaften (IFM-GEOMAR), das Leibniz-Institut für Weltwirtschaft Kiel (lfW)
und, die Muthesius Kunsthochschule an dem Projekt beteiligt. 4
Die Exzellenzclusterinitiative "Entzündung an, G.renzflächen" wird sich dem
Therna widmen, wie Haut und Sch'ieim_häute bei Mf8nsch_i und Tier mit ehtzündl;i§Chel'ı
Prozesseni umgehen; ,ln Schleswig--H'orlstei„n. arbeiten daran mehr als 70 W'isse;n-
schiaftlergÀruppeni aus den Un=ivers,i.täten Kiel, Lübeck und dem F10rsiChuing`sZe`ntrU`m.
Borstel. (Lelibniz-institut). An der m'uiltid›ísziplinär ausgerichteten' F0rsch1un,g` sind Me-
diziner, *N1atuı"wissenschaftle'r~ und Ernährungswissenschaftler' beteiligt und dabei
standorlübergreifend und methodenorientiert organisiert. `
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Regional breit aufgestelltes Netz von Technologie« und Gründerzentren'

In Sch'leswig-Holstein existieren 24 Technologie- und Gründeız'e`n.tren, deren Aufgabe. es
ist, junge und inn.Qvätive: Unternehmen bei l_n1n,ovations- und GründuÀgsprozessen zu u~n-
terstützenl. Diie Unt_ern'ehme'n profitieren von der vorhandenen Infrastruktur und der Ein-
bindung in vorhandene N„etzwerksftru'kturen. ~ _ , ' 1

Abbildung 6: Überslchtüber die Technologie- und Gründerzentren in Schleswig'-V
Holstein l « ` i
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Quelle: Prognos AG 2012, nach Wirtschaftsförderung und Technologietransfer Schleswig~Holsteín GmbH

1.9 B[reitba1ndVers0.rgung.
1

In Zeiten, der Wissensg.ese|`Ischatt ist; es für Unternehmen und l.nstitutione'n ein bedeuten.-
der Standortfaktor mit hochwertigen luK~Techn,0l'0gien versorgt zu sein, Aber nicht nur die
Arbeitswelt. sondern auch im Privatlebeçn eröffnen IKT-Dienste und Anwendu›ngen› neue
Perspektiven der Korrımunikation und Informationsbeschaffung. Die Etablierung von neu-
en IKT-Anwendungen ist dabei an den Ausbau der Hochleistungsnetze gekoppelt.

Vor diesem Hintergrund hat die Bundesregierung das Ziel formuliert, dass bis Ende 2014
für 75 % der Haushalte und Unternehmen die Möglichkeit zu einem Internetanschluss mit
einer Geschwindigkeit von mindestens 50 Mbit/s bestehen. Die Europäische Kommission
strebt an, dass bis Ende 2020 für jeden Haushalt und jedes Unternehmen eine Internet-
verbindung von mindestens 50 I\/Ibitls potenziell verfügbar ist. - _

21



Ende 2011 war in Schleswig-Holstein für 98,8 % der Haushalte eine Breitband-
internetverbindung von mindestens 1 Mbit/s potenziell verfügbar, so dass eine flächende-
ckende Gru`ndversorgung fast erreicht ist (Abitıijlduhg 7). Bei denlihöheren Übertragungs-
geschwinidigkeiteni geht der Anteil der potenziell versorgten Haushalte zurück; So sind
66,7 % der Htau_sh1al,te mit Breitband`verbindu_ngen von mindestens 16 lvlbiÀs« (Deutsch„l_and:
71,4 %;)_ und 41,8 % der Haushalte mit Breit~bandve›rbiindu`ngen von.miSndestens 50 Mbitls
(Deutschland: 48,2 %) versorgt. V ' .

Abbildung 7: Breitband~Verfügbarkeit mindestens 1 Mbit/s. (links)bzw. 16'll/lbiÀs (rechts) .
'__ . _ _ _
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Quelle: Bundesministerium für Wlrlscha¿ und Technologie, 2012 ,

Regional ist der Versorgungsgrad deutlich höher in den Städten Flensburg, Kiel, Lübeck,
Neumünster und Umland sowie in den an_ die Stadt Hamburg angrenzenden' Gemeinden
(Abbildung 7). Speziell im Ländlichen Raum besteht noch eine hohe Unterversorgung der
Breitbandverfügbarkeit mit höheren Übertragungsraten. i '

l

1.10 Wettbewerbsfä,h.igkeit der 'Unternehmen'

Vergleich.sw1eise geringe“ l'nvestiti0n$q'uote _ _ V

Investitionen sind einf Schlüsselfaktor für den Erhalt undl Ausbau der llvetlbewerbsfähig-
keit. Dabei sind vor allem Ausrüstung_s„i.rıvest›iti0nen von hoher R`ele'v`a1n;~z. lfn SCh_lesWig-
|-|;o,lStei'n wurden 2009. Ausrüstungsinvestitionen in Höhe von 4.79? `lVli,o. 6 getätigt. Die
Quote der Ausrüstungsinvestitionen (\Ä/erhältniisi" Investitionen zum BIP) belief sich auf
6,8 % unjd' fiel niedriger alsin Dleutschland (8,3 %) aus. Beiden Bauten erreichte Schles-~
wig~Ho|stein mit einer lnvestitionsquote von 10,8 % ein gegenüber dem Bund (9,6 %) hö-
heres Niveau. „
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Die Unternehmen des Verarbeitenden Gewerbes investierten 2010 rund 794 Mio. ê. Die
lnvestitionsquote ~ bezogen auf den Umsatz - betrug in Schleswig-Holstein 2,5 % und lag
unter der deutschlandweiten lnvestitionsquote von 3,0 %. Damit setzte sich 2010 die in
den Vorjahren, be_stehende~ urí1terdu'rchsChnittliche Investitionstätigkeit. der Industrie fort.

Steigerung des Modernitätsgrades der Ausrüstungen V .

Der Modernitätsgrad' als Verhältnis von Netto- zu Bruttoanlagevermögen beschreibt den
Alterungsgrad der Anlagen und Bauten und lässt Rückschlüsse auf die Effizienz von An-
lagen und die Notwendigkeit von Ersatzinvestitionen zu. Nachfolgend wird zwischen Aus-
rüstungen und sonstigen Anlagen sowie Bauten unterschieden. Zu den Ausrüstungen und
sonstigen Anlagen gehören u.a. der Maschinen- und Fahızeugpark, die Betriebs- und
Geschäftsausstattungen sowie immaterielle Anlagegüter. Die Bauten umfassen Wohn-
und Nichtwohngebäude sowie sonstige Bauten wie Straßen, Brücken, Flugplätze, Kanäle.

Im Zeitraum 2005-2009 hat sich der Modernitätsgrad der Ausrüstungen und sonsti-
gen Anlagen in Schleswig erhöht. (Abbildung 8). Die Entwicklung verlief dynamischer als
in Deutschland, so dass Schleswig-Holstein« 2009 zum Modernitätsgrad von Deutschland
aufgeschlossen hat; Zurückzuführen ist der Aufholprozess, - trotz des irn Vergleich zu
De,u1tsc_hIan1d unterdurchschjnitt›Iich,en Anstiegs des realen B'ruttoa'nlagevermiögens - da-
rauf, dass in Schleswig-Ho'lstein die Entwicklung des Nettoanlagjevermögens. (Brutt0an'la-
gevermögen abzüglich der Abschreibung›en seit dem lnvestitionszeitpunkt) stärker hinter
der EntwickI'ung des Bruttoanlagevermögiens zurückg'ebIi'ebe'n ist.

Abbildung 8: Modernitätsgrad der Ausrüstungen und sonstigen Anlagen (Verhältnis
Netto- zu Bruttoanlagevermögen in %)
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Hinsichtlich des Modernitätsgrades der Bauten ist sowohl in Schleswig-Holstein als
auch deutschlandweit ein stetiger Alterungsprozess zu beobachten. Von 2000 bis 2009
verringerte sich der Modernitätsgrad in Schleswig-Holstein um 5,8 % und in Deutschland
um 4,9 %. Dabei weist Schleswig-Holstein einen gegenüber Deutschland älteren Bestand
an Bauten auf. `

Abbildung 9: Modernitätsgrad der Bauten (Verhältnis Netto- zu Bruttoanlagevermögen
,_ in %)_ . V
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Quelle: ›: Prognos AG (2012). nach VGR der Länder

Die Kapitalintensität als Verhältnis von Kapitalstock und Erwerbstätigenzahl belief sich in
Schleswig-Holstein 2008 auf rund 313 Tsd. ê je Erwerbstätigen und lag damit über dem
nationalen Niveau (293 Tsd. E je Enıverbstätigen). Die Entwicklung folgte dem positiven
Trend für Gesamtdeutschland, weißt aber seit 2003 geringere Wachstumsraten auf. So
hat sich der Abstand gemessen am Niveau von Deutschland in Schleswig-Holstein von
111 % auf 107 % verringert. - _ 4 à

Geringer Besatz mit Großunternehmen

Die Wirtschaftsstruktur von Sch|eswig~Hoílste1i`n ist stark durch KMU geprägt. 99,53 % der
schieswig-holtsteínischen. Betriebe sind KMU, während; deren Anteit in Djeutschland
9.9-,.35 %~_ beträgt. Noch deutílicheir werden die Ulnterschiede, betrachtet man das Beschäf-
titgungjsvolumen nach Größenklassen. So arbeiten in» Schleswig-Holstein 77,51% der SV-
Beschäftigten in KMU und 22,5 % in Großunternehmen. In Deutschland sind hingegen
68,4 % der SV-Beschäftigten in KMU und 31,6 % in Großunternehmen tätig.“
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Hohe Gründungsgeschehen, insbesondere im Dienstleistungssektor

Die 'Gründungsintensítät gibt Aufschluss, in welchem Ausmaß neue Akteure in den Markt
eintreten und zum Aufbau einer wettbewerbsfähigen Wirtschaftsstruktur beitragen... Um
eine Verglei_chbarkeit zwischen den Regionen zu ermög'Iichen', werden die Gründungenje
10.000. Eıwerbs`fähige erfasst. - ~ _

lm Durchschnitt der Jahre 2007-2010 verzeichnete _Schleswig~Hotstein mit 46,4 Gründun-
gen je 10.00,0 Erwerbsfähige eine höhere Gründungsintensität als dies in DeußßhiaÀd
(40,3) der Fall war (Abbildung 10). Gegenüber der vorangegangenen Vierjahresperiode ist
die Gründungsintensttät in Schleswig-Holstein leicht (Gründungsintensität 2003-2006:
46,9 %) und in Deutschland wesentlich stärker (Gründungsintensität 2003-2006: 44,8 %)
zurückgegangen. Kennzeichnend ist, dass das Gründungsgeschehen auch 2003.-2006 in
Schleswig-Holstein höher als in Deutschland ausfiel. Die sehr starke Abnahme der Grün-
dungen im Baugewerbe und Handelssektor Schleswig-Holsteins wurde durch eine hohe
Gründungsdynamik im Bereich konsumorientierte Dienstleistungen und im Energiesektor
gemindert. Auch im Verarbeitenden Gewerbe sowie im Kredit-Nersicherungsgewerbe
lagen die Gründungsintensitäten 2007~2010 über dem' Niveau von 2003-2006. Auch in
Deutschland war das Baugewerbe und der Handel und zudem die Unternehmensdienst-
leistungen am stärksten von sinkenden Gründungsraten betroffen. Einzig der Energiesek-
tor und die Industrie verzeichneten eine positive Gründungsdynamik, die jedoch zur Kom-
pensation der Verluste in den anderen Sektoren bei Weitem nicht ausreichte.

Während. Schleswig;-~Holstein 2007-2010 gegenüber Deutschland in den meisten. Sektoren
eine höhere oder gleich hohe Gründungsíntensität aufwíes, kam das Land einzig im High-
Tech-Sektíor, speziell bei den technologieorientierten Dienstleistungen und der hochwerti-
gen Technik im Verarbeitenden Gewerbe, nicht an das nationale Gründungsgeschehen
heran. ln der Spitzentechnik des Verarbeitenden Gewerbes war die Gründungsintensität
in Schleswig-Holstein hingegen überdurchschnittlich.

Abbildung 10: Unternehmensgründungen je 10.000 Enıverbsfähige im Durchschnitt
2007-2010
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Hinsichtlich der Einschätzung der Gründungsgelegenheiten im regionalen Umfeld reiht
sich Schleswig-Holstein jedoch unter den Bundesländern im hinteren Mittelfeld ein. Etwa
19 % der Bevölkerung sahen im langfristigen Mittel 2000-2011 gute Möglichkeiten für eine
Unternehmensgründung in Schieswig-Holsteinß. Deutlich besser wurden die Gründungs-
g,eleg,enheiten` in Nordrhein-Westfa_le`n (_,-25:,5~ %), Bayern. (27 %), Bja`d.en-\l\l'ürttemb"erg-
(301. %) und Hjamburg eivngeschätztı (3.5 %). _ '

Wachstumsschwäche des Außenhandels _

Der wirtschaftliche Aufschwung in den Jahren 2005-2008 ging in Schleswig-Holstein und
Deutschland mit steigenden Außenhandelsverflechtungen einher, wobei die Exporte und
Importe in Deutschland gegenüber Schleswig-Holstein einen doppelt so starken Anstieg
verzeichneten. Nach einem deutlichen Einbruch der lšin- und Ausfuhren 2009 von in
Schleswig-Holstein und Deutschland ähnlicher Intensität, nehmen die Außenhandelsbe-
ziehungen seit 2010 wied_er zu. Analog zum Zeitraum 2005-2008 blieb Schleswig-Holstein
trotz positiver Entwicklung deutlich hinter dem Wachstumsniveau von Deutschland zu-
rück. Während d_ie Ein- und Ausfuhren von Deutschland 2011 bereits ca. 12 % bzw. 8 %
über dem Höchststand von 2008 lagen, erreichten die Ein- und Ausfuhren in Schleswig-
l-l,olstein,201=1 gerade das Vorkrisenniveau von 2008. ~

Neben der gerirıgen ›EntwIicklung,sdyna_mik weist Schleswig-Holstei_n'. nach wie vor eine
deutlich. g,e.ringere Exportquote (Ausfuhren am BIP) auf. 20101 lag die Exportquote in
Schleswig-Holstein bei 25,5 °/io und in Deutschland bei 38,4 %. ._

Die schIeswig-holsteiiniischenr. Betriebe; des Verarbeitenden .Gewerbes erwirtschafteten.
einen Umsatz von ca. 34,7 Mrd. E im Jahr 2011. 39,1 % der Umsätze wurden auf den
Auslandsmärkten erzielt, so dass eine gegenüber Deutschland niedrigere Auslandsorien-
tierung (44,3 %) kennzeichnend ist. Die geringere Präsenz auf den Auslandsmärkten ist
teilweise auf die stärker klein- und mittelständig geprägte Wirtschaftsstruktur und den ge-
ringeren Besatz mit Konzernzentralen zurückzuführen. So sind Großunternehmen auf-
grund günstigerer finanzieller und personeller Ressourcen sowie besserer Zugänge zum
Kapitalmarkt in der Regel stärker auf den Auslandsmärkten präsent. Um unternehmeri-
sche Wachstumsprozesse in Zeiten der Globalisierung zu erzeugen, ergibt sich auch zu-
nehmend für KMU die Notwendigkeit, ihre Produkte stärker auf den Auslandsmärkten
abzusetzen.

6 ' Quelle: Brixy, U., Sternberg, R. u. Vorderwülbecke, A. (2012): Global Entrepreneurship Monitor, Unternehmensgrün-
dungen im weltweiten Vergleich, Länderbericht Deutschland 20.11.
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Leichter Anstieg der Direktinvestitionen _

Mit dem technischer Fortschritt und. den abnehmenden Transport- und Kommunikations-
kosten verringern sich die Fix~ko.ste_n für das Auslan_dsengagerrıe.n_t, sodass Direktinvesti-
tionen? attraktiver werden, auch für KMU. Die Hiauptmotive im Ausland zu investieren:
sirıdj zum einen Af,mb.itionen.,_ neue'Ab_satzmärkte. zu erschließen« und zum anderen, mittels
Verlagerungen Kosten zusparen.. ' ` ' *

Betrachtet man die aus Schleswig-Holstein getätigten Direktinvestitionen ins Ausland, so
zeigt sich, dass das damit gebundene Kapital vor allem seit 2005 deutlich gestiegen ist.
Da sich auch in Deutschland die Kapitalbeteiligungen an ausländischen Unternehmen
insgesamt erhöht haben, ist der Anteil Schleswig-Holsteins an den deutschen Direktinves-
titionen im Ausland nur geringfügig von ca. 0,5 % aufca. 0,8 % angestiegen.

Auch die ausländischen Direktinvestitionen in Schleswig-Holstein haben sich erhöht
und lagen in den Jahren 2008' bis 2010 über dem Niveau der Vorjahre 2005 bis 2007. Der
Bestand an ausländischen Direktinvestitionen ist in Schleswig-Holstein in den letzten Jah-
ren etwas stärker als in Deutschland gestiegen. Dennoch ist der Anteil Schleswig-
Holsteins an den ausländischen Direktinvestitionen in Deutschland mit 1,71% vergleichs-
weise gering. So wird Schleswig-Holstein, wie auch Deutschland, für ausländische Investi-
tionen. zwar attraktiver, .tendenziell lässt sich jedoch keine deutlich erhöhte Präferenz für
den; Standort Schleswig-Ho*lstein. festste~llen. V

Generell höhere Finanzierungsengpässe bei KMU

Eigenkapital erhöht die Risikotragfähigkeit von Unternehmen. Ist die Eigenkapitalquote
eines Unternehmens niedrig, werden sowohl die Kapitalzufuhr als auch Investitionen und
die Erschließung von Auslandsmärkten erschwert. Weitere Herausforderungen ergeben
sich durch Veränderungen der Finanzmärkte. So wurde zum Beispiel mit Basel Il der Zu-
gang zu Fremdkapital erschwert, da nun jede Kreditvergabe an Unternehmen auf Basis
von stärkeren Prüfungen der Bonität und des Ausfallrisikos erfolgt. Liegt eine geringere
Bonität und damit ein höheres Ausfallrisiko vor, wird eine größere Eigenkapitalunterlegung
bei der Kreditaufnahme gefordert. Mit Basel Ill, welchesab 2013 in Kraft tritt, erhöhen sich
die Herausforderungen für Unternehmen, Kredite aufzunehmen, weiter. Ein wesentlicher
Eínflussfaktor für die Eigenkapitalausstattung ist die Unternehmensgröße. Generell ist
fest2u.stel~len`=, dass mit steigender U-msatzg_rÖßenkl_asse der Unternehmen' auch die Eigen-
kapitalqiuotei steigt. Kl'ei.nere Unternehmen verfügen häufig über eine geringere Eig.enk~ap'i-
tal.aus~stattu;ng und einen schwieirigieren Zugang, zum Kapitalmarkt. Folgiiich sind diese in
stä'rkere'rn Maße krisenajnfällig sowie ins`olven'zg.efährdet und haben größere Schwierigkei-
ten bei der Kredit¿nanzierung. So ga'b.en~ im Rahmen der Unterhehmensbetragunjg 21012
der KfW 54 % der Unternehmen mit einem Umsatzvoiumen unter 1 Mio. ê an, Schwierig-
keiten zu haben, einen Kredit zu erhalten. Dabei dominieren kleine Unternehmen die
schleswig-holsteinische Wirtschaftsstruktur. 80,4 % der Unternehmen verfügen über we-
niger als 10 Mitarbeiterl~innen und 96,4 % haben weniger als 50 Mitarbeiter/-innen.

7 Quelle: Deutsche Bundesbank, Bestandsstatistik, Bestand des bis zu einem Zeitpunkt (hier zum' Jahresende) investier-
ten Kapitals (Eigenkapital inkl. reinvestierte Gewinne und konzernintemekredite).
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Hinsichtlich der Finanzierung ist nach wie vor eine fremdkapitalorientierte Finanzierungs-
struktur prägend, die gerade in schwachen Konjunkturphasen risikoreiche Investitionen
und Existenzgründungen von KMU erschwert.-Zudem hat auch die eher eigenkapitalorien-
tierte Förderung über Pnvate Equity und Business Angels im Rahmen der Bankenkrise
nachgelassen u`nd„_war auch aufgrund einer steuerlich ungün_stige_ren Beh,an_dl.ung, von
privatem Risik'oka'pital im Vrergleijch zu anderen Anlageformejn in Deutschland schon im-
mer unterdurchsch nittl~iVch ausg_e'prägt.- l _ ._ , *

Cluster befördern positive Wi'rtschafts,en'twicklung 'F . .

2011 erzielte Schleswig-Holstein eine Bruttowertschöpfung von 65,8 Mrd. E. 74,6 % der
Bruttowertschöpfung wurden vom Dienstleistungssektor erbracht, so dass der terliäre
Sektor im Land deutlich stärker als in Deutschland (69 %) zur Wertschöpfung beiträgt.
Auch der primäre Sektor ist in Schleswig-Holstein mit einem Wertschöpfungsanteil von
1,8 % stärker als in Deutschland (1,0 %) ausgeprägt. Dementsprechend geringer fällt der
Wertschöípfungsanteil im Produzierenden Gewerbe aus (Schleswig~Hoistein -23,7 %;
Deutschland 30,0 %). 4

2008-2011 sind Wertschöpfung und Erwerbstätigerızahl in Sch_leswi.g-Holstein um 1,0 %
bzw. 1,8% gestiegen. Dabei konnte die positive Entwicklunjg des DienstIeistungssjekto'rs
(We`rtschöpfu“ngf 2,4 %:; Arbeitsplatzzahl 2,3 %) diie \/erl.'_us.tfe im P`rod_uzieren.den Gewerbe
(-0,5 % -3,1 kompensieren. im plrimären S”ekto`r nahm die Zahl der Erwerbstäti-
gen» geringfügig ab (-0,23 während« die Brutto1wertschöpfu.ng wuchs (2,81%)`. _.

Im nachstehenden Portfolio sind die strukturbestimmenden Branchen von Schleswig-
Holstein dargestellt (Abbildung 11). Das Portfolio gibt Auskunft über die Positionierung der
einzelnen Branchen. Die Einordnung der Branchen erfolgt anhand von drei Indikatoren:
Die horizontale Achse erfasst die Entwicklung der Beschäftigtenzahlen im Zeitraum von
2008-2011 in Prozent. Auf der vertikalen Achse ist der Spezialisierungsgrad (Jahr 2011)
im Bezug zu Deutschland abgetragen. Branchen mit einem Wert- größer 1 sind in Schles-
wig-Holstein stärker als in Deutschland vertreten. Die Kreisgröße bildet die absolute Be-
schäftigtenzahl 2011 ab. '

Schleswig-Holstein ist übenıviegend durch Dienstleistungsbranchen geprägt, in denen
knapp, zwei Drittel der SV-Beschäftigten tätig sind. Zu den Dienstleistungsbranchen, die in
Schl;eswi_g-Holstein überdurchfschnitt`I-ich stark. vertreten sind und zudem in den letzten
Jahren' eine hohe Vllachstu'msd'yna'mik_ entfalteten, gehören der Tourisrrı_us,. die lrnITlQ.b`iI.i-
enwirtschaft, der Ha,nd“elssekto¶r síowie l`andSCfhaits- und gfebäudepflegjerisçhe Leistu§ng'e'n.
Ein hohes Beschäftigungswachstum verzei.chneten_1 zudem" die _hochwerti`g_en Unterneh-
me'nsdienstleistu`ngen, der B“š>I.d=un.g¶fSberei`chi sowie. wei_tere unternehmeinsn'a“he Dienstleis-
tungen, die iin Vergleich. zu Deutschland weniger stark in Schleswig-l%lolstei~n vertreten*
sind. Eine stabile Branchenentwicklung weist zudem die Logistik auf.

Auch der primäre Sektor konnte im Zeitraum 2008-2011 deutlich Beschäftigung aufbauen
und ist zudem stark in Schleswig-Holstein verankert. lm Produzierenden Gewerbe zeich-
nen sich vor allem die Medizintechnik, der Sonstige Fahrzeugbau, die Ernährungswirt-
schaft, die Energiewirtschaft und das Baugewerbe durch eine positive Branchenentwick-
lung sowie eine überdurchschnittliche Spezialisierung aus. Hohe Kompetenzen bestehen
zudem in der Pharmazie, die jedoch in den letzten Jahren an Beschäftigung verloren hat.
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Abbildung 11: Branchenportfolio Schleswig-Holstein
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Quelle: Prognos AG 2012, nach Daten der Bundesagentur .für Arbeit .

Die Branchen, die sich durch einen hohen Spezialisierungsgrad und/ oder eine dynami-
sche Entwicklung auszeichnen, sind Grundiage der Clusterentwicklung in Schleswig-
Holstein. Ziel der Wirtschafts- und Forschungspolitik Schleswig-Holsteins ist es, die Wett-
bewerbsfähigkeit zu erhöhen und Wachstum und Beschäftigung langfristig zu sichern und
auszubauen. Zu diesem Zweck werden Wissensträger aus Unternehmen, Hochschulen
und anderen Einrichtungen zusammengeführt. Die Landesregierung legt dabei einen kla-
ren Fokus auf den Ausbau der Stärken und folglich auf die Beförderung der Schwerpunkt-
bereiche bzw. Cluster, die über die größten Entwicklungspotenziale im Land verfügen¿
__Dies sind: ` _

ø Chemieindustrie
W o' E'rnä.hrungsv.\rirtschaft

~ ' Ern'eue`rbare Energ1ien=
o informationstechnologie, Telekommunikation und Medien
o I Life Sciences/ Medizintechnik
0 Logistik
0 Luftfahrt

8 Quell: http:llv\r\iLv,_sçh_leswig-holstein.delMWAVTIDElWirtschaftlßchwerpunktbereiche/Schwerpunktbereiche.htrnf
(zugriff 20.09.2012).
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o Maritime Wirtschaft
0 Mikro- und Nanotechnologie
ø Tourismus '

Mit diesen C_lustern1ist= Schleswi`g-HoilfsteirıÀ breit au-fg`e„ste'llt. Gleichzeitig ergeben sich Syí-
nergien- zu den Cl_LIstern„ Ha.mbur„g_s9. Darüber htn_a_u~s. zei_g1e_n„~die. N`etzwerkaktiv`itäten1- vor
a`l,|Üem in den; Clustern Windenergiel` Erneuerbare' Energien; M°eid“iZi`nte.Ch'n`i`k/Ü Life. SCi`e›n.0e.~
Maritime. Wirtschaft sowie IUK und Medien- die lokalÀ gut bis sehr gut entwíckjelten Orga-
nisationsstrukturen, die wiederum Abs-ti`mmungs~ und ProfÀierungsprozesse(erleichtern,

Anstieg der Übernachtungszahlen, aber wenig\Auslandstouris_ten

Der Tourismus ist ein zentraler Wirtschaftszweig in Schleswig-Holstein, der durch die La-
ge an Nord- und Ostsee begünstigt wird. Zusätzlich bieten die Nachbarschaft zu Däne-
mark sowie die Nähe zu den skandinavischen Staaten Potenziale für die Erweiterung der
Tourismusangebote und geben Schleswig-Holstein eine wichtige Rolle im Transitverkehr.
Auch verfügt Schleswig-Holstein über besonders schützenswerte Bereiche. So hat die
UNESCO den historischen Stadtkern (Altstadt) der _Ha_nsest_a_dt Lübeck und (das Biosphä-
renreservat SchIeswig-Holsteinisches Wattenmeer zum Weltk`u`l`turerbe ernannt. Neben
den T`ou..ris,mu`sreg_ifonen Nord- u'n`d;Ost`se,e ist die Holstein-ische Schweiz irn östlichen
Raum' Schleswig'-H'oltsteins. eine wichtige Tourismusdestihatio.n. ` ~

Vom Tourism~us geht; eine hohe Beschäftigfun'gswi„rku'n`g aus. 2010 zähtte das Gastgewer-
be in Sch1I.eswig-Hiotstein rund 63.100 Erwe.rbstätig.e (inklusive geringfügig enttohnte Be-
schäftigte und Selíbstständige), die 4,9% der Arbeitsplätze in Schleswig-Hotstein stellen
(Deutschland 4,1 %). Der Tourismus zieht dabei weitere Beschäftigungseffekte in vor- und
nachgelagerten Branchen mit sich, so mitunter im Transportwesen, bei Sport- und Frei-
zeitdienstleistungen oder in der Ernährungswirtschaft. 1

Die herausragende Stellung Schleswig-Holsteins als eine der wichtigen Tourismusdesti-
nationen Deutschlands zeigt sich auch im Anstieg der Gästeübernachtungen. Von 2007-
2011 sind die Gästeübernachtungen in Schleswig-Holstein (16,8 %) stärker gestiegen als'
im Bundesdurchschnitt (13,2 %). Innerhalb Schleswig-Holsteins entfielen die meisten
Übernachtungen auf die Kreise Nordffriesland und Ostholstein. Dabei werden die Touris~
musreg_io`nen„ in“ Schtleswitg-lj-lotlsteiin im Wesentlichen von inländischen Tojurijsten nachge-
fragt. in 20-1`1_í _en1fietjen_irı. ~Schl`e.swfirg-Htolstein ledigwlich 5,4 V% der Übernachtungerı' auf aus-
|äindi“sche Touristen,'Wóh.itıgege'l1: es im bun^d`esdíeutsc`hen Durchschnitt. 1,1534 %Vwaren1. _

Die d.ulf<>hsc!¬lnittı.iíche Azu.sı'=a1S1ffU›I19.*°.'292041' iıÀ* $°hil§Sw1ii9¬H0lSt@1Ài§32-3 unter
dem/[›)'eLItSch]andníveau' (3.3,51:%)_ Die höchste; Austastuing i,nn.erha~lb Schleswig-fl-lolsteins
erreichtei F=l'e`nsburg (43,9 %)„ gefolgt von Lübeck (40 %). Die über dem Landeisdurch-

9 Quelle: vwvw.hamburg.delc1uster/ (Zugriff am 03.09.2012).
10 Erläuterung: Rechnerischer Wert ÜbernachtungenI(angebotene Gästebetten an den geöffneten Betriebstagen) x 100.
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schnitt liegende Auslastung der Städte zeigt den Bedeutungszuwachs des Städtetouris-
mus neben dem bestehenden Strand-I Badetourismus an Nord- und Ostsee.“ ~

Vor dem Hintergrund steigender lndividuavlisieruvng im- Tourismus-Segment_ sowie verän-
derter Entwicklu`n_gen (_z. B. Zunahme von Kurzreisen., S'pont`anreisen`)„ erschweren sich die
B,edingunge'n für die Touris.mu`sp.l§an`u_ng_ sowie Ausgestalturıg tojuris,ti`sche_r Angebote. Dia-
mit steht Schleswíg-Holfsteifn; M wie viele 'andere Tourismusdestinationen -~ unter einem
hohen Wettbewerbs- und Profilierungsdruck. Um sich besser in der Tourismusbranche zu
profitieren, hat Schieswig-H`o|stein ein Tourisrnuskonzept entwickelt, welches sich auf ver-
schiedene Maßnahmen fokussiert. Zu diesen. Schwerpunktbereichen zählen u. a. die Ein-
führung eines Qualitätsmanagements mit Zielvorgaben und Kontroilfunktionen, die Maß-
nahmenentwicklung im Bereich barrierefreier Tourismus, die Erarbeitung und Umsetzung
eines Gastronomiekonzeptes mit der Fokussierung auf kulinarische Produkte und damit
auf die Vernetzung zwischen Tourismus und Errı'ährungswirtschaft.12 `

Für die Neuausrichtung des Tourismus in Schleswig-Holstein ist es neben einer Zielgrup-
pen- und Produktausrichtung essentiell, die Nutzungskonflikte in Einklang zu bringen.
Insbesondere ergeben sich derartigeNutzungskonflikte mit den Entwicklungen im Bereich
Erneuerbarer Energien, wobei Windparks aber auch Biomasse (z. B. Maisanbau) den
Interessen des Tourismus gegenüberstehen.

Arbeitsteilung zwischen Schleswig-Holstein und Hamburg. _

Der südliche Landesteíl Schleswig-Holsteins ist Teil der Metropolregion Ha›m.burg, die sich
in den letzten Jahren als wirtschaftliches Kraftzentrum von überregionaler Wahrnehmung
profitieren konnte. Kooperationen zwischen Schleswig-Holstein und Hamburg spielen für
den Erfolg beider Länder eine große Rolle. Die Stadt Hamburg ist Sitz zahlreicher Kon-
zernzentraien (Entscheidungs-/ Kontrolifunktion) und Forschungseinrichtungen und dient
als internationales Logistikdrehkreuz. Mit den Funktionen und der international hohen
Sichtbarkeit bieten sich auch für das Umland Chancen der Unternehmensansiedlung. Die
Schleswig-holsteinischen Umlandkreise bieten der Metropole Hamburg Raum für die An-
siedlung flächenintensiver Wirtschaftsakteure und fungieren auch als Arbeitskräitepool.
Gleichzeitig bieten Kompetenzen von Hamburg und Schleswig-Holstein in ähnlichen Clus-
tern (Vu.a. Maritime Wirtschaft, Erneuerbare Energien, Life Science) Ansatzpunkte einer-
seits fiü-r Wertschöpfungsverflechtungen sowie den Technologietransfer zwischen den
Akteuren. beider Ländern zu erhöhen. Andererseits im Zuge einer geme'i._nS8.men Vermark-
tung die ínternationalfe P`rä.Sen2 und. Profilierung als iNirtsc.hafts- und lnnovatio'nsr;egion, zu
steigern., um -dfamit auch künftig Wacjh.stu.msprozesse zu genierieren. Neben Koopieratio«
ı11en_ im wirrtschaftlichen B`er.e*i;c`h werden auch Entscheidungen bezfügiich. -l›nfrastrul°<ture'n
und der Interessenvertretung im Ostseeraum gemeinschaftlich behandelıt. Zudem werden
sukzessive öffentliche' Dienstleistungen und Verwaltungsstrukturen zusammengeführt und
damit Ressourcen gebündelt. ' '

11 Quelle: Statistisches Bundesamt (2011): Tourismus in Zahlen.
12 Quelle: www.schleswig-holstein.de/MWAVTIDElTourismusffourismuskonzeptffourismuskonzept_node.htmI.

(Zugriff am 04.09.2012). I `
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1.11 Treibhausgas-Emission und Energieeffizienz

in den letzten Jahren haben sich die klimatischen Gegebenheiten verändert.,Die Erdtem-
peratur steigt und führt global zu Gletscherschmelze, Meeresspieg_eianstieg,. steigenden
Wetterextremen und Katastrophen. Vor diesem l-iinterfgruind erhält die Verstä'n1digu,n'gí über
Ziele der Klima- und Energiepolitik sowie deren U:ntersetzungj mit Maßnathmen ein beson-
deres Gewicht. Auf internatiionaler Ebene besteht die ,`v'erei:n:baru'ng., die globale Erder-
wärmung deutlich zu begrenzen. Die Europa 2020¬Strategie konkretisiert diese Zielset-
zungen durch' folgende »drei Kernziele: A - ' _ `

~ Reduktion der Treibhausgasemissionen bis 2020 um 20 % gegenüber 1990;
,ø Steigerung des Anteils der Erneuerbaren Energien am Bruttoendenergieverbrauch

auf 20 % bis 2020;
0 Erhöhungder Energieeffizienz um 20 %.

Die Bundesregierung hat sich mitdem Nationalen Reformprogramm folgende Ziele bis
2020 gesetzt: f

0 Senkung Treib`hausgasemi~ssionen um 40 % gegenüber 19.9.0; ' '
. Egrhöhung des Anteiiíi Erneuerbarer E~ne.rfgien= am ~Bj`rutt`oendenergieverbraußh auf

1,81%: V › ~ , _
. Reduzierung; des Prirtıäjrenergieverbrauchs um 20% gegenüber 2008 (erforderte

jährliche Steigerung der Energieproduktivität um 2,1 %);
ı Verminderung des Endenergieverbrauchs im Verkehrsbereich um 10 %;
ø Senkung des Stromverbrauchs gegenüber 2008 um 10 %;
o Verringerung des Wärmebedarfs von Gebäuden um 20 %.

In Schleswig-Holstein wurden bereits Maßnahmen getroffen, um die europäischen und
nationalen Ziele voran zu treiben. Diese sind in folgenden Dokumenten verankert: lnte-
griertes Energie- und Klimakonzept für Schleswig-Holstein (20,1 1), Energiekonzept (2009),
Nachhaltigkeitsbericht (2009), Klimaschutzprogramlm sowie Klimaschutzbericht (2009).

Prinzipielfl unterstützt Schleswig-Holstein die Ziele der Bun~desregierung. Darüber hinaus
hat die Landesregvierung folgende Zielsetzungen mit einem deu'tl~ifch*en Sc›hwerpurı'kt im
Bereich der Erneuerbaren Erler;g`ien form,ulie_rt13: Bis 2020 sollen 8' bis 10 %í des Brut-
tostromverbrauchfs; in DeutsclÀfanid durch 1Erneu1eji†bare.Energien aus Sch'leswijg„.-Holstein
giedeckt werden; lm B`e.re;i'ch Wärme. und Kraftstoffe ~viıi¶rd eine Erreichung von mindestens
der B'undeszi;eI,e '(Wärm1eb.ereitstel'|'ungi 14 %, En„denerg.ieve'rbrauch Verkehr 10 %) ange-
strebt. Damit gilt, dass für alle drei Segmente. (Strom, Wärme, Kraftstoffe) rechnerisch ein
.Anteil der Erneuerbaren Energien am Endenergieverbrauch von 90 % bis 2020 vorgese-
hen ist. Realisiert werden die Zielsetzungen im Bereich der Erneuerbaren Energien vor-
nehrniich durch den Ausbau der Windenergieanlagen im Onshore- als auch im Offshore-

13 Quelle: integriertes Energie- und Klimakonzept für Schleswig-Holstein, 2011. Solarzeitalter 112012.

32



QTOQ i10$:~>

Bereich. Außerdem gilt es, in Anlehnung an die Zielsetzungen Deutschlands die Kraft-
Wärme-Kopplung zu fördern, so dass der dadurch bezogene Strom bis 2020 auf 25 %
maximiert wird.

Rückgang der Treibhau'sg`as.-Emissionen. ` `

Die Treibhausgasemissionen (CO2, CH4, N20) beliefen' sich in Schleswig-Holstein 2008
auf 9,3 Tonnen CO3-Äquivalent je Einwohner, so dass weniger Treibhausgase als in
Deutschland (11,8 UEW) emittiert wurden. Gründe für die geringeren Emissionen sind
zum einen in der weniger energieintensiven industrie und dem geringen Einsatz des
emissionsstarken Energieträgers Kohle zu sehen. Zum anderen sind der vergleichsweise
hohe Beitrag von Kernkraftwerken (Stromerzeugung) und der sehr hohe Anteil der Erneu-
erbaren Energien als Ursachen arızuführen.“ Der Rückgang der C02-Emissionen ist da-
bei stark mit dem zunehmenden Einsatz Erneuerbare Energien verbunden15.

Tendenziell gehen die Treibhausgasemissionen sowohl absolut als auch je Einwohner in
Schleswig-Holstein und Deutschland zurück. Mit 26,4 Mio. Tonnen lagen 2008 die Treib-
hausgasemissionen in Schleswig-Holstein 15,3% unter dem Ausgangswert von 1995
(Deutschland: -12,5 %). Über den Gesamtzeitraum nahmen die Treibhausgasemissionen
in. Schleswig-Holstein folglich stärker- ab alís in Dleutschland.

Die Treibhausg~asemi„ssion;en werden von den CO2-Emissionen d'ominiert. 2009 umfass-
ten die energiebedingten CO2-Emissionen aus dem Primärenergieverbrauch (Quellenbi-
lanz) in Schleswig-Holstein 18,4 Mio. Tonnen. Die CO2~Emissionen sind im. Zeitraum
1990-2009 nahezu um ein Viertel (-23,8 %) gesunken. Zwar sanken die CO2-Emissionen
in Deutschland (-24,3%) im gleichen Betrachtungszeitraum etwas stärker als in Schles~
wig-Holstein, so sind jedoch bei der Bewertung die in der ersten Hälfte der 1990er Jahre
in Ostdeutschland stattfindenden Deindustrialísierungsprozesse zu berücksichtigen, wel-
che mit einer deutlichen Reduzierung der CO2-Emissionen verbunden waren. Berücksich-
tigt man diese ostdeutsche Sonderentwicklung, ist für Schleswig-Holstein von einer ge-
genüber Deutschland stärkeren Abnahme der CO2-Emissionen auszugehen.

lm Bezug auf das europäische Ziei, die Treibhausgasemissionen um 20 % gegenüber
1990 zu reduzieren, weist Schleswig-Holstein eine hohe Zielerreichung auf. ln den nächs-
ten Jahren liegt damit die 0-rientierung verstärkt auf den Zielvorgaben der Bundes- und
Landesregierung (Reduktion 40%). "

Der Abbildung 12.. ist die E;ntwi1cklu_ng der CO2-Emissionen gemessen am Endenergiever-
brauch (Veru„rsacheríb'il,anz) nach Verbrau.c.hergrupp§en zu entnehmen. Die CO2-
Emissionen reduzierten sich in Schleswig,-Holstein im Zeitraum 1990.-.2009 bei alien Emit-
tentengruppen: im Bereich, Haushalte, Handel, Gewerbe und Dienstleistungen (29%), im
industriellen Sektor (41 %) sowie im Verkehrssektor (15 %).

14 Quelle: integriertes Energie» und Kıimakonıept für scnıeswıg-Holstein, 2011.
15 Quellelntegriertes Energie- und Klimakonzept für Schleswig-Holstein, 2011.
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Der geringste Rückgang ist mit rund 15 °/0 im Verkehrsbereich zu verzeichnen. 'Vor dem
Hintergrund des prognostizierten Anstiegs der Transporte im Güterverkehr bedarf es
grundsätzlicher.Änderungen sowohl im tech,_nologischen„ Bereich als auch im Verkehrs-
man'ageme'nt, um die CO2-Em1issjionen¬ im' Verkeh'rsbere'i'ch entsprechend der gesetzten
Ziele zu redu„zie.re'n. S,chl`eswig-Holsteivnv hat im Rahmen seines Akftionsplans Kli`rnas.ch*utz
Maßn.ahmerı' zur MinderU.RQ der Efm.issibjne`n. `beschi_os'sen'. Zu, diesen zählen uv. a. die Ver-
'Iag_ev_rung_ des Güteıverkehrs von der Straße auf die Sch`íene„ die Weíterentwiciklung der
Ele'ktr0mobi±Iitåi einsch„ließli`ch innovativer Stromn'utzungsk›onzepte:- und die verstärkte För-
derungdes Öfferıtiliıchen P`ers0nenjn`ahverkehrs.1'5 ` '

Betrachtet man zugleich den Emissionsfaktor1?j der Industrie als Verhältnis der Emissio-
nen zujr genutzten Energiemenge (Endenergieverbrauch) zeigt, sich; dass dieser in der
Langfristbetrachtung (1990-2009) um 8 % von 0,45 kg CO2/kWh auf 0,42 kg 'CO2/kWh
gesunken ist18- lm Vergleich zu Deutschland (0,48 kg CO2/kWh)_wur,de fotglich in Schles-
wig-Holstein im industriellen Sektor weniger Kohlenstoffdioxid19'ausgestoßen.

Hinsichtlich des Volumens verursachten die Sektoren Gewerbe, Handel, Dienstleistungen
und private Haushalte die höchsten CO2-Emissionen, auf die 2009 rund 3? % der Emissi-
onen entfielen. Vor allem Gebvätudesanierungsmaßnahmen, die Nutzung e¿izienterer Hei-
zufn~gsanlagen und die`Kraft-Wä_rme-Kopplung unter Einsatz' Erneuerbarer Energien' stel-
len«-zentrale An_sat2tpun!<te dar, umf künftig_ den CO2-Äu_ssto*ß in diesem Sektor zu senken.

A~bbÀdung 12: C~QrEmissi§Qn'en› des Endenergieverbrafuchs nach Emittfenítenselftoren in
' ' Schleswig-Holstein ' _
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von Steinen und Erden, senstigerßergbau und Verarbeitendes Gewerbe

16 Quelle: Klimaschutzprogramm 2009 der Landesregierung Schleswig-Holstein. `
17 Quelle: Der Emissionsfaktor richtet sich nach der Verursacherbilanz und dem entsprechenden Endenergieverbrauch.
18 Queue: vvw¬~.ıak~energıebiıanzen.de (zugriff am 06.09.2012).
19 Queııe; vw.,w.ag~energiebiıanıen_de; www.aes±a¿s.de (zugriff am 06.09.2012).
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Zurückhaltende Entwicklung des Energieverbrauchs _

Der Prirnärenergieverrbrauch lag 2009. in Sch'les_w.i_g`-H0l_stein bei 421.816 Terajvoule (TJ).
Die do.n§_inierend.en._ Energieträger sind mit rund 4.0 ~%~ (20.08) Miner.a_l,öle_ und l\ı'1.i_nfera.lölpro-
dukte. (Abbildung 1 311). Mit etwa 30 % folgt die K]ernlenGrg_i:e.. Die ~.'ü„b.rig.enr 30 % verteilen sich
auf Gase" (einschließllich Raffinerie- und Flüssi'g.gas),. Kohle und Erneuerbare Energien., .

Abbildung 13.' Primärenergieverbrauch nach Energieträgern in Schleswig-Holstein
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Quelle: Prognos AG 2012, nach Daten der Umweltökonomiscnen Gesamtrechnung Schleswig-Holstein 201 1

Im Zeitraum 1990-2006 ist der Primärenergieverbrauch in Schleswig-Holstein nahezu
stabil geblieben (-0,9 %). Eine stärkere Abnahme erfolgte in den Jahren 2007 bis 2009.
2009 lag der Primärenergieverbrauch in Schleswig-Holstein 14% unter dem Ausgangs-
wert von 2007. ln Deutschland verringerte sich der Primärenergieverbrauch im gleichen
Zeitraum in deutlich niedrigerem Ausmaß- (-51%)- Die Abnahme des Primärenergiever-
brauchs in Schleswig-H.o|stei,n ist nahezu ausschÀeßlich, der verringerten Stromerzeugung
nach Abschaltung des Kernkraftwerks Bırunsbütteli im Jfuli 2.007 zuzurechnen; Zudem ist in
(Abbildung 13), ein Wechsel des Energieträgermixes erkennbar. Der Anteil der Mineralöle
sowie der Kohle ist rückläufig", während Erneuerbare Energien zunehmend an Bedeutung
gewinnen. Der Einsatz von Erdgas ist weitgehend stabil geblieben.

In Abbildung 1.4 ist die Entwicklung des Primär- un¿d End`ene”rgie'verb'rauchs je Einwohner
dargestellt. Deutlich erkenn*bajr ist die rückläufige E`ntwickl.ulngë'. Der deutliche Abfall des
Primärenergieverbrauchs pro Kopf 2007 und 2008 ist der Abschla'|tu.ÀÃ9` des Kernkraftwerks
Brunsbüttel zuzuschreiben.. Eine positive E›ntw;icklung ist beim Enldenergieverbrauch zu
verzeichnen. Von temporären Schwankungen abgesehen ist der Elndenergjieverbraiuch im
Zeitraum 1990 bis 2'009' sowohl in Schleswig-Holstein als auchin Deutschland deutlich
gesunken. ln. Schleswig-Holstein fiel der Rückgang dabei deutlicher aus (Schleswig-
Holstein -2.0 %; Deutschland: ~8%). Die Entwicklung des Endenergieverbrauchs je Ein-
wohner ist stärker rückläufig als cler Bundestrend. Dies ist nicht ausschließlich Energieef-
fizienzgewinnen zu verdanken, vielmehr spielen auch Struktureffekte in Schleswig-
Holstein eine Rolle. V
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Abbildung 14: Entwicklung Primär- und Endenergieverbrauch je Einwohner in Gigajoule
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Ziel der Bundesre`gierung; ist es, den ' Energ-ieverbrauch;= bis 2020 um 20% g,ege*n,über
20081 zu senken. Betrachtet man die Entwickllung von Schleswig'-Hoflstein 2010.81 bis 20.09,
so ist auch in dem Jahr ein Rückgang' des Endernerglieverbráuchs von -3,8 % feststellbar.
Abzuwarten bleibt, ob diese Entiw.i1cklfung auch vor dem Hintergrund einer dynamischen
Wirtschaftsentwicklung fortgesetzt werden kann.

Bedeutungsgewinn der Erneuerbare Energien

Die Erneuerbaren Energien bilden innerhalb der Energie- und Klimastrategie von Schles-
wig-Holstein einen wesentlichen Schwerpunkt. Ziel der Landesregierung ist es, den Anteil
der Erne_uerbaren'Energien_ in allen drei Sektoren (Strom, Wärme und Kraftstoffverbrauch)
deutlich' auszubauen. ' _ '

Der Anteifl. Erneuerbarer Energrien; am Primärenerrg'ieveirbraı;ı'ch lag in Schl.eswig-
Holstein 200090 bei 1;O',2› Der Ausbau der Ern,eue'rb'a`ren Energien ist in den letzten Jah"-
ren in Schleswig;-H`olstei`n sehr stark und zugleich in hjöhie`rer l_nterlsit_ät. als in§=.Deutsclhland,
voraingeschrittjen, sof dass seit. 2008 der Antei*|~d'er Ernieuerbaren Erıfefrgiien am Primär-
energíieverbrauch in Schleswi'g'»H1olstein das Bu,ndes*niVeauí übertrifft (Ab'bilduing' 15).

1
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Abbildung 15: Entwicklung des Anteils der Erneuerbaren Energien am Primärenergie-
verbrauch
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Quelle: Prognos AG 2012, Länclerarbeitskreis Erıergiebilarızen, Statistische Ämter des Bundes und der Länder

Bezogen auf den Enden'e.rg1ieverbra~uch. lag der Anteil; der E'rne.uerbaren Energien 2010
in Schleswig-Holstein bei.1~6' % und damit ebenfalls über dem Deutschlandniveau (11 %).
Hinsichtlich der europäischen (Anteil 20 %-) und nationalen Ziele (Anteil 18 %) ist Schles-
wig-Holstein auf einem guten Weg, die Zielvorgaben zu übertreffen. Dafür sprechen auch
die, sich vom Land Schleswig-Holstein selbst gesteckten, ambitionierten Ziele (siehe
oben). _ .

Der Enclenergieverbrauch aus Erneuerbaren Energien wird in Schleswig-Holstein von der
Windkraft und der Biomasse dominiert, deren Anteil sich an den Erneuerbaren Energien
auf zusammen 93,7 % beläuft (
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Tabelle 5). Bezogen auf die gesamte Energieleistung aus Erneuerbaren Energien wurde
das Wachstum im Zeitraum 2007-2010 hauptsächlich durch den starken Anstieg der Leis-
tung aus Biomasse getragen. Darüber hinaus nahm auch die Energieleistung aus Photo-
vøltailš.. Geo- und Solarthermie zu, die aber in der GesarÀíeherg_iebilanz VOR u_ntergeord-
neter Bedeutuinig, sind. Die 20.09 und "20-1-02 -geggenübier 200? n`iedrigie're"Ene'rgieerzeugu1ng
ausjwindkraft ist vor allem, auf die verglei`chsfweise geringen Windst,u¶n1dBÀf in diesen Jah-_
ren _ zurü,c›kzuführen,. wogdufrch der energetische. Versorgujngsbíeitrag «gen.'ı“in*dfert wurde.

1

4

38



Pf0Q00$..-“

Tabelle 5: Anteil der Energieträger an den Erneuerbare Energien (Endenergieverbrauch)
von Schleswig-Holstein

1 2007 _ 0.025 6.106 41.288 74 11 16 10
2000 10.240 1 5.264 4.595 119 154 , 100 s
2009 ' 10.380 4.986 4.910 190 -160 ' 125 f 4

2010. 11.673 4.901 6.042 441 160 125 9

^"t'äå§E EE 11.673 42,0% 61,7% 3,3% 1,4% 1,1 % 0,1%

Quelle: Erneuerbare Energien in'Schleswig-Holstein - Versorgungsbeitrag und Minderung von Treibhausgasemissionen in
den Jahren 2006-2010 sowie Zielszenario für das Jahr 2020, S. 22. r

Die Fortschritte im Ausbau der Erneuerbaren Energien lassen sich zudem anhand des
Zielerreichungsgrades innerhalb der Sektoren Strom, Wärme und Kraftstoffe detaillieren.

Die Erneu_er_baren~ Energien trugen 20.09. mit einem Anteil» von 2-.8 % zur -Nettostromen
z,_eug.ı_,|_ng_ ('B.ru›t¬tostro,_merzeugunig abzütglich Eigençverbrauchs der Anlagen) iín Schleswig-
Holstein bei. Die Stromerzeugung aus Ernleuerbaren Energien wird dabei klar vonder
Windenergie: dominiert (78,2 %). 'Zwischen 1990 und 2009' wurden' in Schleswig-Hblstein
2.356 Windkraftanlagen errichtet. Durch das Repowering von Anlagen wurde zudem in
den letzten Jahren die installierte Leistung gesteigert. Zieht man auch die fossilen. Ener-
gieträger in die Betrachtung mit ein, zeigt sich dass die Windenergie zweitwichtigster
Energielieferant für die Nettostromerzeugung in Schleswig-Holstein ist. Der bedeutendste
Energieträger ist mit 51 % der Nettostromerzeugung die Kernenergie.2° ›

Schleswig-Holstein hat sich als wichtiger Stromexporteur etabliert. 2009 wurde mit
10.650 GWh nahezu die Hälfte der Nettostromerzeugung exportiert (47 %).

Hinsichtlich des Bruttostromverbrauchs lag der Anteil der Erneuerbarer 'Energien 2010
in Schleswig-Holstein bei 49 % und damit unter dem. Wert eines normalen Windjahres
(54 %)21. Der ambitionierte Ausbau der Erneuerbaren Energien in Schleswig-Holstein
zeigt sich im Bundesvergleich. So ist der Anteil der Erneuerbaren Energien am Brut-
tostro.mv`erbrau'ch dreimal so hoch wie im Bundesdurchschni.tt (117 %). Damit. erreicht.
Sch'|esw.ig-H'olstei›n› bereits j__etz_t das nationale Ziel, den Anteil der Erneuerbaren Energierır
am Bruttostromverbrauch auf 35 % anzuheben..

Der Anteil der Erneuerbaren Energien an der Wärmebereitstellung lag 2010 in Schles-
wig-Holstein bei 9,4 % und damit leicht unter dem Deutschlanddurchschnitt (9,8 %)22- Ins-

20 Quelle: Energiebilanz Schleswig-Holstein 2009.
21 Quelle: Erneuerbare Energien in Schleswig-Holstein - Versorgungsbeitrag und Minderung von Treibhausgasemissionen

in den Jahren 2006-2010 sowie Zielszenario für das Jahr 2020.
22 Quelle: Erneuerbare Energien in Schleswig-Holstein - Versorgungsbeitrag und Minderung von Treibhausgasemissionen

in den Jahren 2006-2010 sowie Zielszenario für das Jahr 2020.
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gesamt konnte der Anteil der Erneuerbaren Energien in den letzten Jahren kontinuierlich
gesteigert werden. Die Biomasse ist mit etwa 92 % der dominierende En'ergieträger unter
den Erneuerbaren Energien im Wärmesektor. Zur Erhöhung der Erneuerbaren Energien
auf 14 % an der Wärmebereitstellung bis 2020, müssen die Erneuerbaren Energien weiter
ausgebaut werden. Den; S„chwerpunkt wird in Sch,le_sweig-Hiotstein im weiteren Au,sb__a_ui der
Bi:on'-aasse' gesehen. Da_neben~ bestehen- auch Potenziale die Energieleist-ungen der-Solar-~
und Ge'otherm'ie= zu erhöjhen. ' 4 .

Neben der Strom- undWärme_bereitstellung, sind die Erneuerbaren Energien auch für den
Kraftstoffverbrauch von Relevanz. Der Beitrag der`Erneuerbaren Energien* in Schleswig-
Holstein zum Kraftstoffverbrauch schwankt. Lag» 2007 der Anteil bei 7,6 %, ging er durch
die sinkende Leistung .der Biomasse sowie den gestiegenen Endenergieverbrauch auf
5,6 % im Jahr 2009 zurück23 (Deutschland 2009: 5,3 %).24~ lm Land wird die Entwicklung
des-. Kraftstoffverbrauchs unter den Erneuerbaren Energieträger alleinig durch die Bio-
masse bestimmt. Wie die aktuellen Zielerreichungsgrade zeigen, ist die Zielsetzung
Deutschlands und Schleswig-Holsteins, den Anteil der Erneuerbaren Energien am Kraft-
stoffverbrauch bis 2020 auf mindestens 10 % anzuheben, ambitioniert. Vor dem Hinter-
grund des Rückgangs der Biomasse bei der Kraftstofferzeugung, bestehenden Flächen-
nutzungskonflikten (Nahrungsmittelproduktion versus~Energielf>f_lanzen) und des prognos-
tizierten Anstiegs cter Güterverkehrsströme bedarf es zusätzlicher Maßnahmen und Tech-
nol_ogien`, um ,den Anteil der Erneuerbaren Energien am Kraftstoffverbrauch bis 2020 auf
10% a`n2u'h`eben. * ~ '

Überdurchschínittlicher Anteil der Kraft-Wärme-Kopplung. (KWK) A

Dem Ausbau, der Fernwärmenetze wird durch das am 19. Juli 2012 in Kraft getretene
K\NK-Gesetz Rechnung getragen, indem weitere Fördermöglichkeiten (Z. B. KWK-
Zuschläge) verankert wurden. Die entsprechenden ¿nanziellen Förderungen dienen dabei
der Zielsetzung der Bundesregierung, den KWK~Anteil an der Stromerzeugung bis 2020
auf 25 % anzuheben25. Schleswig-Holsteins Zielsetzung bezieht sich hingegen auf eine
Erhöhung auf 25 % bzgl. des Bruttostromverbrauchs. `

2008 erreichte der KWK-Anteilin Schleswig-Holstein etwa 15 % am Bruttostromverbrauch
und lag knapp 3 %,-Punkte über dem KWK-Anteil in Deutschland. Die Entwicklung des'
KWK-Anteils am Strom ist in den vergangenen Jahren' durch einen leichten Rückgang
geprägt, der in den konjun~kture,lle„`rı .Schwankungen des Bruttostromverbr8.UChs begründet
~i.s,t26~ |_-ñ~SbGsj(›n;dere ¿na`n1z›ieI,le Z`u`we-ndugngfenf und der Aus1ba_u- der en^ergeti,sch'en Biomas-
sien.utzfUng l§ön§n.en` den `wei'te_ren Ausbau der Kra¿-Wärme*-Kcppt›ung= "beíöridμerni und zur
zieı'errei_chufngí bis 210210. =be1_ıir3§e›n. ^ , ,

23 Quelle: Emıittlung des Versorgungsbeitrags aus Biomasse zur Bilanzierung der erneuerbaren Energien in Schleswig-`
Holstein für die Jahre 2006-2009.

24 Quelle: Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit, Zeitreihen zur Entwicklung der Emeuerba-
ren Energien in Deutschland.

25 Quelle: Klimaschutzprogramm 2009 der Landesregierung Schleswig-Holstein.
26 Quelle: Integriertes Energie- und Klimakonzept für Schleswig-Holstein, 2011.
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Ausbau der Energienetze erforderlich

Der Bezug von Strom aus Erneuerbaren Energien ist mit täglichen Schwankungen - ab-
hängig V00 klimatischen Bedingungen - verbunden (z._B.. windschwaqhesi Jahr), Entsp_re.-
chend müssen Techinologien wei`teren_twi„ckel„t Werden, die die Speicherung der piroduzieir-
ten Energie. und deren \[ertei_l.ung errnöglichen.. Neben e_ine,_m effiziienißn Ei,nspíeisem,;a_-
n;ag,ementÄund dem Aufbau von Speichersystemen dienen Verteil~ und Übertragiungsnetze
(„sm'art g.rids“) der flexiblen Verwendung des produzierten Stroms. V „ '

Schleswig-Holstein konnte durch den Ausbau Erneuerbarer Energien, Flächenenıveiterum
gen für die Windenergie sowie durch Repowering-Prozesse die elektrische Leistung stei~
gern. Dem steht ein geringer regionaler Bedarf gegenüber, der nach intelligenter Vertei-
lung des Stroms verlangt. Die Landesregierung von Schleswig-Holstein sieht deshalb
nicht nur den landesinternen Ausbau der Stromnetze vor, sondern insbesondere auch den
überregionalen Ausbau basierend auf der Höchst-Spannungs-Gleichstrom-Übertragungs-
technik (HGÜ). , _

Der landesinterne Ausbau plant die Verbindungen zu den windkraftstarken Regionen an
der Westküste Schleswig-Holsteins und Ostholsteins fortzuentwickeln. Konkrete Hand-
iungsansätze' beziehen sich dabei auf den Ausbau entlang der Westküste sowie auf die
Leitungen' Lübeck-Göhl und Göhl-Kie`t~. Überregional sind der Netzausbau nach Süd-
deutschland sowie Norwegen (Nor,d.L.in'k-Projekt), geplant. Auch engagiert sich Schleswig-
Holstein, um. den Ausbau der Energieínietze im gesamten EU-Raum zu befördern??

Gleichwohl Schleswig-Holstein eines der Vorzeigjeländer in Bezug auf den Ausbau Er-
neuerbarer Energien - insbesondere' von Windkraft und Biomasse - ist, kommt der Kern-
energie noch immer eine weitaus größere Bedeutung zu. Bislang ist noch keine Substitu-
tion der Kernenergie und/ oder der Mineralöle und Mineralölprodukte durch Erneuerbare
Energien in Schleswig-Holstein erkennbar. Aus wirtschaftlicher Perspektive “betrachtet
(Arbeitsplätze und Umsatz), weist Schleswig-Holstein zudem im Ausbau der Wind-
Offshore-lndustrie im Vergleich zu Niedersachsen und Bremen einen Entwicklungsrück-
stand auf.23

Energieeffizienz und C02~Reduktion im lndustriesektor

Die CO2~Emissionen der industrie haben sich im Zeitraum 199.0 bis 2009 von 8,4 Mio. t
CO2. auf 5,0 Mio. t CO2 reduziert.. Diese Abnahme' kann zum einen auf einen Rückgang
der B1ruttowertsch,öpf,ung in diesern Wirtschaftssbereich; zurück`g_e_führt* werden (Preisberei-
njigt -10 % im Zeitraum 1991' bis 2009).» Dies ist eine Konseq'u'enz= des Strükturwandels,
d. h. der Verlagerung der wirtschaftlichen Aktivität in die Dienstleistungsbereiche, sowie
der Konjunkturlage. Besonders deutlich war der Rückgang der Bruttoweıtschöpfung von
2008 nach 2009, bei dem aufgrund der globalen Finanzkrise die Bruttowertschöpfung im
Verarbeitenden Gewerbe in Schleswig-Holstein um 11,7 % zurückging, Es ist zu erwarten,
dass mit einer Erholung der Wirtschaft auch die Emissionen zunehmen werden.

27 Quelle: Integriertes Energie- und Klimakonzept für Schleswig-Holstein, 2011.
28 Quelle: PWC: Volle Kraft aus Hochseewind, 2012.
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Zum Anderen ist die Steigerung der Energieproduktivítät ein weiterer Aspekt des Emissi~
onsrückgangs: mit einer Energieeinheit konnte 2009 etwa 41 % mehr Bruttowertschöp-
fung generiert werden als 1991. Diese Verbesserung der Energieproduktivität ist teilweise
der Verlagerung der wirtschaftlichen Aktivität in weniger energieintensive Industrien zuzu-
rechnen (dies wird auch daran erkennbar, dass im Bundestrend die Steigerung der Ener-
gieproduktivitätj in diesem Zeitraum' mit 9% weitaus geringer ausfiel), teilweise ist dies
iedloch auch dem Einsatz von energieeffizientere_n' Fertigungsverfahren zu verdanken.

Ein dritter Aspekt des Emissionsrückgangs im“ Verarbeitenden Gewerbe ist der Wechsel
im Energieträgermix, derzu einem geringeren Kohlenstoffgehalt beim Energieeinsatz und
mithin zu einem geringeren Emissionsfaktor führt. Während 1990 noch 0,45 kg CO2 pro
verwendete kWh ausgestoßen wurden, waren es 2009 nur noch 0,42 kg (-8 %). ln
Schleswig-Holstein ist seit 1990 ein deutlicher Rückgang des Anteils der Mineralöle am
Endenergieverbrauch des Verarbeitenden Gewerbes zu beobachten, vor allem zugunsten'
des emissionsärmeren Erdgases. _

Abbildung 16: Energieproduktivítät des Verarbeitenden Gewerbes (einschl. Bergbau und
Gewinnung von Steinen und Erden)
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Quelle: Energiebilanz 2009 Schleswig-Holstein, Tab. A-13, VGR der Länder, *vo/'Iäu¿g

In Abb'i_ldjun.g 16 ist die En_twickl'ung der Energjie.produktivitjä_t für Schleswig:-H_olsteilnl und
D.e.utschla;njddargestellt. Zu e`rken=,n;en ist eine dieutfliche' Steigjeru_n_g der Energieproduktivi-
tät in schIeswig.~H0ısrein im Zeitraum 199.5 bis .2006, die. sich im zeirramn 2-007 bis 2009
jedoch rückläufig entwickelt. insgesamt ist die Energ'ieproduktivität in Schleswig-Holstein
aufgrund der abweichenden Branchenstruktur höher als der Bundesdurchschnitt. Die Er-
schließung von Energieeffizienzpotenzialen ist vor dem Hintergrund der Entwicklungen
der Energiepreise ein zunehmend wichtiger werdender Wettbewerbsfaktor. Gieichzeitig
führt eine erhöhte Energieeffizienz zur Reduzierung der Emissionsbelastung der Umwelt.
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Energieeffizierız und C02-Reduktion im Verkehr , ,

Der Straßenverkehr dominiert den Energieverbrauch (95,7 %) sowie die CO2-Emissionen
(94,6 %). im Verkehrssektor. .Beim Pe._rso._n_enverk,ehr standen, 2009 der Verkehirsieistung
von 3,4 Mrd.iP`ers`onen'ki_iometer im' ö_ffent`lichen Schienennah- und Om'nibusverkeh'r29` et.-
wa 30' Mrd. ~Personeinkílom'eter Verkeh,rsle,ist.ung der in .Sch'l_eswi`g-Holstein zugetajssenen.
Personenkraftwagen gegenüber3°. Dieser Anteil31 von ca. 10% des ÖPNV in Schleswi.g_-
Holstein liegt siedlungsstrukturbedingti etwas unter dem' B,u'ndesni\i/eau von 13,5 %. Neue
Logistik- und Vertriebskonzepte werden zu einem auch weiter steigenden Güterverkehr
führen. Der Straßenverkehr wird an diesem Wachstum überproportional teilhaben.

Energieef¿zienz und CO2-Reduktion im Gebäudebestand .

Der .Energieverbrauch und mithin die Treibhausgas~Emissionen der privaten Haushalte
werden durch die Raumwärme dominiert: mehr als 70 % des Energieverbrauchs dieses
Sektors dient diesem Anwendurrgszweck32. Etwa 66 % der Wohnfläche in Schleswig--
Holstein ist in Ein- und Zweifamilienhäusern zu finden. Dieser Wert liegt über dem Bun-
deswert (.58 %). Ebenfalls ist die Eigentümerquote mit 47,1 % deutlich höher als der Bun-
desdurchschn'itt von 41,6 %33- ` -

Der Energieverbrauch in Mehrfamilienhäusern, wird von `verschi~ed_enen_. Me.s.s_dienstleistern
erhoben und veröffentlicht, u. a. techem und ista. Das Institut für Wirtschaftsforschung
Halle (IWH) wertet die Daten* des Messdienfstleisters ista aus und weist in jährlichen Ab-
ständen den klimabereinigten Energieverbrauch für Raumwärme je .m2 Wohnfläche aus.
Demnach betrug der Energieverbrauch für Raumwärme in Mehrfamilienhäusern in
Schleswig-Holstein im Jahr 2010 inden einzelnen Raumordnungsregionen zwischen 136
und 162 kWh/m2 Wohnfläche und liegt somit über dem Bundesmittel von 131 kWh/m2.
Gegenüber 2005 hat sich dieser Kennwert in den Raumordnungsregionen um 10 % bis
17 % reduziert (Deutschland: -11 %). - A

Neben Bundesvorgaben, Neubauten in Form von „Niedrigenergiegebäuden“ zu errichten
sowie Bestarrdsbauten energetisch zu sanieren, hat sich die Landesregierung von
Schleswig-Holstein ebenfalls zum Ziel gesetzt, die „CO2-Emissionen von Wohnungen (für
Heizung. und Wärme) um 40 Prozent bis 2020 gegenüber 1990““ zu senken". Dement-
sprechend ist es Ziel, den Primärenergieverbrauch in B'es3Eandsgebäuden zu reduzieren,
so dass er je Quiadratmeter im Jahr 2020 115 kWh erreicht A,

Urn das Kerniziel der EUROPA 2020-Strategie, bis 2020 20% des Primärenergiieven
brauchs einzusparen, zu erreichen, sieht der Richtl~inienv'ors`chlag des Euro:pä.is`G.he”n Par-

29 Quelle: Statistikamt Nord (2011): Struktur des Personenverkehrs mit Bussen und Bahnen in Schleswig-Holstein 2009.
30 Anmerkung: Hierzu wurde dem Bestand von 1,05 Mio. Pkw mit Ottokraftstoffen und 378 Tsd. Pkw mit Dieselantrieb (vgl.

Statistikamt Nord) eine Fahrleistung von 11,7 (Ottokraftstoff) bzw. 20,9 (Diesel) Tsd. km p.a. (vgl. DiW Wochenbericht
48ı'201_1) und ein Besetzungsgrad von 1,48 Personen pro Fahrzeug zugeordnet.

31 Anmerkung: Luftverkehr und Straßenverkehr auf Kraiträdern sind hier nicht berücksichtigt.
32 Quelle: RWI (2011): Erstellung der Anwendungsbilanzen 2009 und 2010 für den Sektor Private Haushalte, Tab. 7
as Queııe; srarisrisches Jahrbuch 2011, Kap. 11.4 und 11.6 7
34 Quelle: Integriertes Energie- und Klimakonzebt für Schleswig-Holstein, 2011.
35 Quelle: Kli'maschut21programm 2009 der Landesregierung Schleswig-Holstein.
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laments und des Rates zur Energieeffizienz vom 22.06.2011 auch verschiedene Maß-
nahmen zur Verbesserung der Gebäudeenergieef¿zienz vor. ln den Verhandlungen über
den Richtlin„ienvo'rsch'lag_ zwischen EU-Parlament und Mitgliedstaaten wurde am
14.06.2012 ein Kompromiss erzielt, der zwar 'an der Energieeinsparverpflichtung von
1,5 % prfo Jahr fesfthmält,-._ den M,itf9.|íedsta_ate„n aber mehr Flexibilvität bei der Zielerreichung
durch eine Reihe von 'anrechenbiarenı Maßnahfrnen sowie Äμsnahm`en und Erleichterun-
gen e'inbriingt.. Die Ri'chtl.inife soll 2013 in Kraft, treten.35 V V'

lm Energiekonzept der Bundesreg'ierung vom September 2010 und den Beschlüss.en zur
Bescihleunigung der Energiewende vom November .2011 kommt dem Gebäudesektor eine
besondere Bedeutung zu.. Bis zuf Mitte dieses Jahrhunderts soll ein weitgehend klima-
neutraler Gebäudebestand realisiert werden. Um diese Ziele zu erreichen, strebt die Bun-
desregierung eine Verdopplung der energetischen Sanierungsrate und eine weitere deut-
liche Erhöhung der Energieeffizienz in Bestandsbauten und im Neubau an. Die energeti-
sche Sanierung der Gebäude der kommunalen und sozialen lnfrastru`ktur37 kann einen
wesentlichen Beitrag zur Erhöhung der Energieeffizienz im Gebäudesektor und zum Kli-
maschutz' leisten. Deutschlandweit wurden etwa drei Viertel des Gebäudebestandes vor
Inkrafttreten 'der 1. Wärmeschutzyerordnung errichtet. ln diesem bis 1978 errichteten'
energetischen Altbaubestand gibtes noch erhebliche Potenziale zur 'Energieeinsparung
und zur CO2-Reduktion. Zwar stellt es für viele Kommunen angesichts ihrer derzeit
schwierigen ¿nanziellen Lage kurzfristig eine Herausforderung dar, die notwendigen ln-
vestitionení zu fin_anziere_nj. Mittel- und _l_a1n'gfristig~ werden die Haushalte jedoch über die
niedrigeren Energjekosterı' finanziielfl entlastet. _ V =

Um» die zur Sainierung an.steh›en,dienr Gebäude der kommunalen undj' sozialen lnfrastruktur
auf den energe¿schen Stanrdardí der Energíeeinsparverordnung (EnEV): 2009 zu sanieren,
müssten bundesweit von 201,2 bis 2'020 l›nvestitio.nen in Höhe von rd. 75 Mrd. ê getätigt
werden. Der mit Abstand größte lnvestitionsbedarf entfällt mit 36 % auf Schulen. Für alle
anderen Gebäudekategorien istder lnvestitionsbedarf erheblich geringer (Sporthallen:
9%, Pflegeeinrichtungen: 8%, Kindertagestätten und Venıvaltungsgebäude: je 7%).33

1.12 Ökologische Situation & Ressourcenverbrauch

Trotz Minderung noch zu hoher Flächenverbrauch

Die bereits .an.gesp_ro"chen vergleichsweise geringe B_es_i_edl1ung zeigt sich auch in der Flä-
ch'enn,utfzı`J*n;g,. 70% der Bod,enf!fächie Síchrleswigf-.Hoilsteins befand; sich 2010: in lan*dwin-
s;ch_aftlic,h_ejr Nutzung. (Deutschland 52? %).. Zugleich 'fiel der Anteil der Siedlu`n_gs~ und Ver-
kehr'sfl"ä'ch'e mit 12,6- % niedriger als im B`und',esdur'chschn~iítt (1173;,4%›)À aus. Zei,tt,ich` betrach-
tet, hat der Flächen"v'erbrau'ch„in" Schleswig-Holstein. zugenommen. lm Zeit'ı¬au'm 2000_
2010 sind die Verkehrs- und Siedlungrsflächen um 13 % (etwa 22.500 ha) gestiegen

36 Quelle: KOM (2011) 370 endgültig. V
37 Erläuterung: Sanierung von Gebäuden der kommunalen und sozialen |_nfrastruktur umfasst auch Gebäude, die dem

gleichen Zweck bzw. der öffentlichen Aufgabe entsprechen, sich aber in sogenannter „freier“ oder öffentlich-rechtlicher
Trägerschaft (Vereine, Stiftungen, Kirchen etc.) be¿nden.

38 Quelle: Bremer Energieinstitut: Der energetische Sanierungsbedarf und der Neubaubedarf von Gebäuden der kommu-
nalen und sozialen Infrastruktur. Abschlussbericht, November 2011.
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(Deutschland 9 %). Haupttreiber des Fiächenverbrauchs ist nach wie vor der Wohnungs-
bzw. Eigenheimbau. Bis zum Jahr 2020 soll der Flächenverbrauch in Deutschland auf 30
Hektar pro Tag reduziert werden. Mit einem Niveau von 77 Hektar pro Tag im Jahr 2010
ist man in Deutschla_nd noch weit von diesem Ziel entfernt. Schvieswig-.„Ho'lstei.n trug 2010
mit einem Flächenverbrauch von. 3,3 Hektar pro Tag zum nationalen Verbrauchi bie-i- lm
Verlauf' der Jahre 2000-2.010 ist der durchsjchrnittıitche tägliche Fıifáchenverbrauchi zwar
ges,unke'n, in Hinb'li'c_k auf die Erreichung' des von der Bundesregierung 'defi"nie1rten Ziels,
müsste sich der Flächenverbrauch in Sichljeswrig-Ho'lstein jedochauf 1,3 Hektar pro Tag
verringern. r '

Hohes Potenzial an Naturschutzgebietsflächen

Knapp 3 % der Landesfläche Schleswig-Holsteins sind als Naturschutzgebiete ausgewie-
sen (Deutschland 3,6 %)39~ Insgesamt zählt Schleswig-Holstein 192 Naturschutzgebiete
auf einer Fläche von etwa 47.239 ha4°- Zu den wichtigsten schleswig-holsteinischen Na-
turschutzgebieten (Minclestfläche 5.000 ha) zählen das Nordfriesische Wattenmeer-, das
Wattenmeer nördlich des Hindenburgdamm sowie der Helgoländer Felssockel.- Ziel der
Landesregierung ist es, den Anteil von Schutzgebieten sowie Biotopverbundsystemen auf
15 °/3 der LandesÀäche anzuheben. Weitere Maßnahmen bestehen in der Anlegung von
$traßenbegleitg,rün.oder dem Verbot des Grün.landum[bruchs von M_o'orfläch.en411. Der Auf-
bau einesßeuropäischen Netzes von NATURA 2000-Gebieten .dient der Umsetzung der
Ziele der Bi,odiv;ersitäts_strateg,ie der Bundesreg~ierung,_. ln Schieswig-H;olste.in§ existieren
311 NATURA. 2000-Gebiete auf einer Fläche von 9.207 km2. Der überwiegende Teil der
Schutzgebiete (Ca. 81» %). zählt in Schleswig-Holstein zu den marinen NATURA 2000-
Gebieten. Entsprechend der Einordnung der Gebiete in die Lebensraumtypen- und FFH-
Artenlisten (Einteilung nach günstigenlungünstigen Erhaltungszustand) ergibt sich für
Schleswig-Holstein hinsichtlich des Erhaltungszustandes eine eher negative Bilanz. Ursa-
chen liegen u.a. in dem geringen Anteil alter Wälder und naturnaher Fließgewässer.“

Zunahme des ökologischen Landhaus

Sowohl in Schleswig-Holstein als auch in Deutschland hat in- den letzten 10 Jahren der
ökologische Landbau leicht an Bedeutung gewonnen. So hat sich im Zeitraum 1999-2010
der Anteil der im ökologischen Landbau betrieben Landwirtschaftsflächen an der gesam-
ten Landwirtschaftsfläche in Schleswig-Holsteinrvon 1,5 % auf 3,5 % erhöht. Trotz des im
Vergleicht zu Deutschland höheren Wachstumsniveaus., werden in Schleswig,-rHolste`i`n
an_teilig*wenig,er Flächen im ökologischen Landbau betrieben (Deutschland 5,9

39 Quell: Statistísch nicht erfasst bleiben die 160.142 ha Watt- und Wasserflächen (Bundesamt für Naturschutz
vvww.bfn.del0308Mnsg.html (Zugriff am 27.08.2012).

40 Quelle: Ministerium für Energiewende, Landwirtschaft, Umwelt und ländliche Räume (www.schleswig~
holstein.deIUmweltLandwirtschaflJDE/NaturschutzForstJagdI02„Schutzgebiete/03_NSGebiete/ein_node.html;
(Zugriff am 28.08.2012). . '

41 Quelle: Ministerium für Energiewende. Landwirtschaft. Umwelt und ländliche Räume (wwwschleswig-
holstein.delMELURIDEı'0rganisationAufgaben/UebersichtlSchwerpunkte_node.htrri|#doc1 701 18bodyText7;
(Zugriff am 24.08.212)

42 Quelle: Umweltzustandsbericht Schleswig-Holstein, 2009.
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Geringe Schadstoffbelastung der Böden -

Die Böden in Schleswig-Holstein befinden sich aufgrund des hohen Anteiis landwirtschaft«
licher Nutzung im Vergleich zu den Böden in anderen, stärker durch Industrie geprägten
Bundeslärı_dern in einem.1~~gute'À_ Zustand.. Die Geh„a1te;a'n: Sch`w`erm1etall`en und o;rgani_s_che.n
Sch,ad`stofffen' iiegfen auf einem liinisgesÀmt n`ie`drigie`rı Niveau. Erhö¿iê* Sßhwefmeíëillgehälfe
sind lediglifch in den D`eiChvorl.ä_ndernr und MündU`ngisb„ereichen der Elbe,-Zu~Àüsjsef,; in sied-
liun~gjsdo1mini°erten Flächen des Ball`un'gsra'umes l-Eambuvrg sowie: ini Flächen: mit Son,der'kuI.-
turen zu finden. Die intensive la›ndwš_rtschaftl_iche Nutzung führt jedjoch zu einer über-
durchschnittlichen Bodenbelastung mit Nährstoffen. (Eutrophierung),-die sich negativauf
die Gewässergüte und Grundwasserqualität auswirken kann..43

Schlechter ökologischer Zustand der Seen und Fließgewässer

lm Jahr 2009 wiesen lediglich 9 % der Seen (ab 0,5 km2 SeeÀäche) einen guten und wei-
tere 37 % einen mäßigen ökologischen Zustand auf. Bei 47 % der Seen war der ökologi-
sche Zustand unbefriedigend und bei 9 % sogar schlecht.`Foiglich erfüllen viele der Seen
in Schleswig-Holstein nicht die in der EG-Wasserrahmenrichtlinie vorgegebenen Umwelt-
ziejle. Z_u_rückzuführen ist diese_riZust'a_nd_ i_nsbeso`ndejre~'auf die hohen Nährstoffeinträge
durch die intens„_ive landwirtschaftliche N~utzun`g_`~ und die damit verbundenen Eutrophie-
ru n'g,s,prozes_se-44 . ' Ä "

Eine ähnl;i.che Situation findet sich bei den Fliießgewässern, von denen nur 3 einen
guten und' 30% einen mäßigen. ökoto'g`ischen Zustand aufwe“i.$en. Weitere 40 % sind in
einem unbefriedigenden und 26 % in einem schlechten Zustand. Trotz dieser nach wie
vor unzureichenden ökologischen Situation der Fließgewässer, ist in den letzten Jahren
eine Verbesserung der Wasserbeschaffenheit feststelIbar.45 -

43 Quelle: Umweltbericht Schleswig-Holstein, 2009.
44 Quelle: Umweltbericht Schleswig-Holstein, 2009.
45 Quelle: Umweltbericht Schleswig-Holstein, 2009.
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Gute Luftqualität

In Schleswig-Holstein haben seit 2003 die Belastungen von Feinstaub (PM10-
Immissionsk0nzentrati_on) sowie von Stickstoffdioxid (N02) tendenziell abgenommen. Die
Jahresmittelweıte liegen in beiden Kàtegorie'n knapp u'nte'rha_lbÜ des bundesweiten Durch.-_
Schrnitts. lšmi städtischen Um.fG.lid' lag 2010 der Wert der Ffei'nstau.b.i'mmissionen bei 20 μglma
(Deutschland: 2=2.~l19f/013) und derjenige für Sticksto¿dioxid bei 118 μglmç (.D'eU1SCh|~a"ndt
24'μ9/m3).¿ Obwohl die Jahresmittelwerte der St›ickstoffdijoixid-lmmissionskonzentration an
einzelnen verkehrsbelasteten Standorten die Richtwerte überschreiten, liegt in Schleswig.-
Holstein insgesamt eine relativ geringe Schadstofftmlastung. vor. Der lnformationsschwel-
lenwert für Ozon von 24 μg/ma wurde im Jahr 2010 fünf Mal überschritten und damit häu-
figer als in den Vorjahren. Insgesamt betrachtet kann dennoch für Schleswig-Holstein eine
gute Luftqualität konstatiert werden.46

Hoher Wasserverbrauch und geringer Anschlussgrad an die Abwasserentsorgung

In Schleswig-Holstein liegt der Anschlussgrad der Bevölkerung an die öffentliche Was-
serversorgung bei 98,7 % und damit knapp unter dem deutschen Niveaus von 99,2 %„.

Hi›nsi'chtIi'ch der Arbwasserrentsorgungj zeigt sich ein verg,leich,l;›'ares Bild? in .Schleswig-
Híolstein.. 200,7 waren 94,6 % der Bevölkerung' Sch~leswig-Holsteifhs an das öffentliche Ab-
wassemetz a'n.gejschI`ossen. Dorninierend' ist in Schleswig-Ho=Ilsteii'n ein getrenntes Ablei-
tungssystem, ,welches Regenwasser sowie Schmutzwasser getrennt voneinander: er-
fasst.“ Mit Anschiussgraden von unter 90 % gehören die nördlichen Landkreise (Dithmar-
schen, Nordfriesland und Sch'leswig-Flensburg) zu ,den schlechter versorgten Regionen/18

Der Wasserverbrauch je Einwohner fällt in Schleswig-Holstein höher als in Deutschland
aus. Waren es 2007 in Deutschland 122 Liter je Einwohner und Tag, wurden in Schles-
wig-Holstein bereits 133 Liter verbraucht. 2010 erreichte der tägliche Wasserverbrauch in
Schleswig-Holstein 134 Liter je Einwohner. Für die Trinkwasserversorgung ist das
Grundwasser in Schleswig-Holstein von entscheidender Bedeutung und geht zu 100 % in
die Trinkwasserversorgung ein. Die Aufrechterhaltung der Qualität und die Vermeidung
der Trinkwasserkontamination (Pflanzenschutzmittel, Nitrate) rücken dabei besonders in
den Vordergrund.“ 1 _ _

46 oueııeı Lufrquaıiıäi in Schleswig-Holstein, Jahresübersicht 2011.
47 Quelle: Beseitigung von kommunalen Abwässern in Schleswig-Holstein, Lagebericht 2010. '
48 Quelle: wwwschleswig-holstein.de/UmweltLandwirtschaft/DE/WasserMeerr'12_Abwasserl01_Ueberblicl</ einwnodehtml

(Zugriff am 28.08.2012). i
49 Quelle: lmıvwschleswig-holstein.deIUmweltLandwirtschaftIDElWasserMeerl10_Grundwasserfein_node.htn'ıI.

( Zugriff am 28.08.2012).
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Hohes Abfallaufkommen trotz deutlichem Rückgang _

Die gesammeiten Haushaitsabfälle umfassten 2010 in Schleswig-Holstein rund 1,3 Mio.
Tonnen. Pro Einwohner entfielen damit 475 kg, so dass das MüllauÀ<ommen in Schles-
wig-Holstein das Deutschlandnšveıau: (450. kg[EW-) deutIi_ch'übertraf. Die Hau_sh,al_t_sfabfäl_le
unterteilen. sich wie folgt: 48 1°/0 Haus-1 und Sperrmüll, 132 % getrennt .'e'rfasste= Wertstoffe
und 20% getrennt erfasste* org_anisChe Abfätle. Das i„~lau's- und Sp'e"rrmül.l'aufkommen hat
in den letzten J;ah_reni absolut und je Einwohner in allen Bundes.lä*n¶d'ern' De'utschjla'nd ab-
genommen: Von 2000:-20.10 red`uzi_ert`e sich dieses in Schleswig.-H1olstein von 243 auf'223
kgr'EW (Deuftschland von 2211 auf 197 kg/EW).

Durch Aufbereitung konnten im Jahr 2010 knapp ein Drittel(32 %) des gesamten Output-
Abfalls dem Stoffkreislauf in Form von Sekundärrohstoffen wieder zugeführt werden.. Ne-
ben Abfallbeseitigungsanlagen zählt Schleswig-Holsteinjn 2010 65 Kompostierungsanla-
gen, die dem Bereich der Abfallentsorgungsanlagen zugeordnet sind. Dominierend sind
dabei die Grünabfallkompostierungsanlagen (48 Anlagen). ,2010 wurde durch Kompostie-
rung eine`Gesamtmenge von 203.207 Tonnen erzielt, die zu 60 %= in der Land- und
Forstwirtschaft wieder eingesetzt wurde. _

Überdurchschrnittlliche Umwelti'n'ves't_ition_en des Produzieren.den Gewerbes.

14,7 %› der von den sch_l.eswig--holstein~isch'en~ Betriebíen, dles<P~rod'uzie›rend'en. Gewerbes
(ohne Ba'u_gewe_rbe)1 getätigten lnve'stitio'n'erı1 im Jahr 250019 waren ^Urnweltschutzinvestitio-
nen. in Deutschland betrug: der für cien`..U.m.welt'sch'utz investierte Anteil' ledigiich' 8,4 %.
Überdurchsch,nittliich stark kamen Umweltinvestition.eni im Bereich Wassen'ıer_so'rg'un.g/
Wasserentsorgung und Abfallentsorgung zum Tragen. ln diesem Bereich waren 2010 in
Schleswig-Holstein 64,7 % der investierten Mittel den Umweltinvestitionen zuzurechnen
(Deutschland 43,3 %). lm Verarbeitenden Gewerbe stellten die Umweltinvestitionen 6,8 %
der Investitionen-(Deutschland 3,5 %) und 2,3 % (11,7 %) im Energiesektor. Mehr als die
Hälfte der Umweltinvestitionen entfielen auf den Gewässerschutz. Weitere Schwerpunkte
waren Investitionen zur Luftreinhaltung und der Abfallwirtschaft. Gegenüber den Vorjah-
ren sind die Umweltschutzinvestitionen deuttich gestiegen.
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1 .13 Verkehrsinfrastruktur

Regionale Unterschiede der Anbindung an hochwertige Verkehrsinfrastruktur

Hinsichtlich der d'u`rchschnIittlic`hen_ Erreichbarkeit. ho.chwe_rtiger Verkehrsijnfrástrukt_u_ITen
liegtSchleswig-H'olstein_ im bzw. leicht über demBuindesdfurchschnitt. Jedoch bestehen»
innerhal_b. des Landes; erhebiiche. Unterschiede in der Anbindung zwischen den Städten
und ländlichen Regionen' sowie zwischen dem nördlichen und südlichen SchlesWig_
Holstein. So sind aber vor allem die großen Städte und die Umlandkreise von Hamburg.
mit Fahrzeiten zur nächsten Anschlussstelle vonweniger als '14 Minuten inzwischen gut
an das Autobahnnetz und den internationalen Flughafen angeschlossen. Von den 'nördli-
chen Landkreisen bedarf es hingegen längerer Fahrzeiten zur Autobahn und zum nächs-
ten internationalen Flughafen. Extrem schlecht ist Nordfriesland' an diese Verkehrsinfra-
strμkturen angebunden (Fahrzeit nur nächsten BAB-Anschlussstelle 42 Minuten). Trotz
der relativ guten Anbindung der Umlandkreise an Hamburg wird die Auslastung der Ver-
kehrsachsen Richtung Süden immer mehr zum Problem, da die Verkehrsverbindungen
zunehmend an ihre Kapazitätsgrenzen stoßen und Staus damit den Verkehrsfluss behin-
dern. Umso wichtiger ist- es, dass die geplanten Ausbaumaßnahmen (A 20, A 21, A 7)
zügig. durchgeführt werden, um den steigenden Verkehrsanforderungen auch in Zukunft
.gerecht zu werden. Auch intelligente Verkehrssysteme bzw. -konzepte sind in die Planun-
gen zur Verbesserung der Verkehrssituation einzu`be`zieh`en (`Z.B. Optimierung Baustel-
lÃenmfan_agernentf)_. 1Glei'chz,eiti'g sind` intelligent_e V'erkehrssystem'e auch zur Redfuizierurlrg'
der Umweltbelastungeni durch Penidlierverkehre von Relevanz. * ›

Die Anbindung' (Schleswig-Holsteins an den überregionalen Schienenverkehr ist; aufgrund
der räumlichen Lage eher ungünstig. Zwar verfügen die größten Städte des Landes sowie
bedeutende touristische Zentren einen ICE-/l~C-/EC-Haltepunkt, fehlende Direktverbin-
dung und eine ungünstige Taktung erhöhen die Fahrzeiten jedoch merklich.

Mit dem Flughafen Lübeck-Blankensee werden wenige europäische Urlaubsziele von den
Fluglinien Rynair und Wizz bedient. Aufgrund starker Rückgänge der Flugzahlen und ho-
her Kosten ist die Zukunft des Flughafens derzeit ungewiss. Die Flugplätze in Flensburg-
Schäferhaus und Kiel~Holtenau sind von stark untergeordneter Bedeutung.

SVchiff„fah_ı't ' -

-lm ~Bere_ijch Seegvüterverkehr positioniert sich Sch Ieswi`g-Holstein verstärkt a.ls Drehscheibe
zwischen' Nord- und Ostsee.. So erhöhten sich im Zeitraum 2007-2009i die befördertenr
Gütermengen.-d'er schleswig;»h0|Ste›inischen Häfen um7,9f %. Dabei kommt den Häfen
Lübeck, Kiel und Puttgarden' eine besondere Bedeutung bei der Abwicklung der zuneh-
menden Verkehre nach Skandinavien, ins Baltikum sowie in die Russische Föderation zu.
In Hinblick auf den Güterumschlag (ohne Eigengewichte der Container und Transport-
fahrzeuge im Fährverkehr) sind der Ostseehafen Lübeck mit 17,7 Mio. Tonnen (2011) und
der Nordseehafen Brunsbüttel mit 7,9 Mio. Tonnen (2011) von besonderer Relevanz für
den Hafenstandort Schleswig-Holstein. Insgesamt wurden im Jahre 2011 ca. 36,6 Mio.
Tonnen Güter in den schleswig-holsteinischen Häfen umgeschlagen. Zum Vergleich: im
Hafen Hamburg wurden im selben Jahr 132,3 Mio. Tonnen Güter umgeschlagen. In sei-
ner Funktion als größter deutscher Ostseehafen besitzt der Hafen Lübeck besonders für
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den Umschlag von Kraft- und Nutzfahrzeugen (hier besonders nach Skandinavien) und
auch Papier (60 % aller deutschen Papierirnporte) eine hohe Bedeutung.5°

Der Nord-Ostsee-Kanal spielt für den Güterverkehr eine wichtige Rolle. Als meistbetahre-
ne küinstltche Seesch'ifffatırrtsstraße der Welt vemeichnete er Jahre 2T011_ ein Verkehrs-
auÀ<om'men von durchsctınit_tlich_ 92 Sch`iffen_g am Tag. lm' Jahre 2008 wurden ehiva 105,9
I_\/lío. T;on.n.e_n~ Laci.junjg über den Kanal. verschifft. Während. 'eSfi'm Jahr 2009 einen Einbruchf
der bewegten Ladung'srrıen'g@en vonfetwa 3,3 gegenü'be1r 20018 gab, verze.ich'nete= der
Kanal bis 2011 wieder steigende' GüterbeIweg_`un'gen (39 geg_e;n,ü,ber 2009), konnte aber
den Wert von 2008 noch nicht ganz wieder erreichen (98 Mio. Tonnen in 2011).

lm Bereich der Passagierschifffahrt liegt eine divergente Entwicklung vor. Auf der einen
Seite gibt es vor allem bei Kreuzfahrten ein gesteigertes Passagieraufkommen. So konnte
z.B. der Hafen Kiel seine Position am Markt für Ostseekreuzfahrten festigen und das Pas-
sagieraufkornmen 2011_ .um 10,4 % gegenüber 2010 steigern. Auf der anderen Seite ver-
zeichnete der Fährverkehr teilweise rückläu¿ge Passagierzahlen `(Kiel -3 %).

Durch seine Funktion als Drehscheibe zwischen den Märkten in Skandinavien, den west-
europäischen Ballungszentren im Süden sowie den wachsenden Märkten irn Osten Euro-
pas, ist in Schleswig-Holstein weiterhin mit Zuwächsen, insbesondere im Güterautkom-
mjen, zu rech;ne'_n. Dabei. koı-_†_r_ı'mt dem weiteren Ausbau der Hafeninfrastruktur und insbe-
sondere der Hinterland_infrastrukt_u`r eine .e-n_orr†ıefBedeutU_ng zu-_ V . _

die KliÀ1a`SGi1utzzíeie^2u erreifchen, bieten. die H~afenstru.kture'n'. der N'ord^- und Ostsee
besjo_rı"d"ers> für den Au'Sbau~ der Offshore-lNin_d;anlag;en_ hohe` Poten`zia'le. D'abei~ geht es víor
allem um die Möglichkeiten der Hjafensta.nd`orte, die für die Offshore-industrie ,benötigten
Flächen, und l,nfrastruktμ,ren 'bereit zu stellten. So. existi,eren z.B. Basis-lglnstallatíonshäfen
(u.a. Brunsbüttel), von denen aus der Aufbau der Windparks erfolgt. Diese werden durch
kleinerer Service-1' Versorgungshäfen für die Windparks ergänzt.

Nachhaltige Verkehrskonzepte .

Der ÖPNV wird auch zukünftig einen wichtigen Beitrag zur Bewältigung der Pendelver-
kehre in der Metropolregion Hamburg und damit zur Entlastung der Straßenverkehrswege
leisten. Durch Attraktivitätssteigerungı der Angebote. im OPNV (z..B. spezielle Tarife, Takt-
ver_b,_esse_rung~en, S_er\ıi`ceafn§gebot'e) bestehen Potenziale die ÖPNV-l`\lutzun_g zu erhöhjen.

'Die Eíıe,k±rqm.obii.iiär*biieternnsärze zur Ennvickiiuíng.. nach"h.àItigier Mobiıiiätskonzepie. Da-
bnefi„i.s.t,es erkräreszıeı. der La,naesreg..ieru-ng.;.i ,dass iE?I.ektromq,b`iíıriä±. durch verschrie-
derie S(Ãz¦.B; ›Stäikung>,.,der ›Forsch-ung, *i«miBıerer;c'h~ _'E1jekf¿r0h1obii`Iiiät, ,›i›es:serer
Wi_ssensa>u=stàu.sÃch1zvii^schen.^Forschu›ng' und W}itrtsc_ha¿›, Schaffung \fjıo:ni›=ents.p>reCheinden
l'nfrastrukturen 'wie' z.B- Lladeinfrastrukturen, möglicher Einsatz von Ellektrofahrze'ugen als
Kleintransporter im Güterverkehr im Bereich der Citylogistik) zu befördern. Zur Verbesse-
rung des Technologietransfers mit der Wirtschaft wurde an der Universität Kiel das Kom-
petenzzentrum Elektromobilität Schleswig-Holstein gegründet.

50 Quelle: IHK Nord: Mit der Welt verbunden - Die nationale Bedeutung der deutschen Seehäfen, 2009.
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1.14 Beschäftigung, Bildung und Bekämpfung von Armut _

Steigende Beschäftigung, aber nach wie vor hoher Anteil geringfügig entlohnter
Besciı"äfti.§lungsverhältnisse: - ' `

Das Zusammierlsrpiel von Arbeitsplatzangvebot. und -nachfrage wirkt sich wesentlich ,auf
den Wi`rtscnaftli_Ch.en Eıfoligi und damit auf den Wohfl_stan_d der Regionen aus. l\le_ben“dfer
reinen Zahl, liegt der Schlüssel vor allem in der A'uSgew0genheit` zwischen .den beruÀi-
chen Perspektiven für die Arbeitskräfte (attraktiver Arbeitsplatz) und der Erfüllung der
Qualifikationsanforcierungen der Unternehmen (quali¿zierter Mitarbeiter).

Betrachtet man das Arbeitsplatzangebot (besetzte Stellen) - zunächst quantitativ - zeigt
sich, dass dieses im Zeitraum 2008-2011 in Schleswig-Holstein gewachsen ist. Kenn-
zeichnend ist, dass die Zahl der SV-Beschäftigten (3,5 %)51 stärker als die der Eiwerbstä-
tigen (1,8 %) zunahm. insgesamt entsprach die schleswig-holsteinische Entwicklung dem
Bundestrend' (SV-Beschäftigte 3,4 %; Erwerbstätige 1,9 %). Die Selbstständigenquote
nahm im gleichen Zeitraum in Schleswig-Holstein ab und iiegt mit 10,7 % inzwischen
leicht unter dem Niveau von Deutschland (10,9 %). '

Für die qualitative Bewertung des Arbei_tspl'a_tzwa'chstums ist eine Betrachtung der Ent-
wicklung, der (ausschließlich) gveringfügilglentllohnten Beschäftigtenäz Sinnvo-||1_ |n den
letzten Jahren": ist die Zahl; der gerinígfügig; Be'schäftitgten in S`chglleswig'-l-loi]ste„in stetig an.-
gesliegen. Der Anteil an der G.esam.tbeschäÀi1giu'ng ist giegienübeir dem Jahr 2-00.7, jedoch
geringfügig- gesunken. Die ge'ri'n'gfüg,ig} entlohnten Beschäftig.un,gsverhäItn1isse haben da-
mit in geringerer Intensität als die übrigen 'Beschäftigungsverhältnisse zugenommen. Hin-
sichtlich des Niveaus- gehört Schleswig,-Holstein (13,6 %) ebenso wie Nordrhein-
Westfalen, Niedersachsen, Rheinland-Pfalz und das Saarland jedoch zu den Bundeslän-
dern mit einem überdurchschnittlich hohen Anteil geringfügig entlohnten Beschäftigungs-
verhältnissen (Deutschland 11,9 %). Dies ist auch wirtsch'aftsstru_kturell bedingt. So sind
geringfügig entlohnte Beschäftigungsverhältnisse sehr stark im Einzelhandel, der Gastrd-
nomie, der Gebäudebetreuung/ -reinigung sowie im Gesundheitswesen anzutreffen und
damit in jenen Branchen, die in Schleswig~Holstein`stark vertreten sind. Darüber hinaus
finden in diesen Branchen mehr Frauen als in anderen Wirtschaftsbereichen Arbeit. Dem-
entsprechend hoch ist auch der Anteil der Frauen an' den geringfügig entlohnten Beschäf-
tigten, die rund zwei Drittel dieser Gruppe stellen. '

Der geringere Besatz mit forschungsintensiven Industrien und wissensintensiven Dienst-
leistungen; soW_i.e die oh_n_eh›i_n stärkere Dienstlei'stu.ngsori`entierung, sp1iegeI,n_ sich auch in
der QuaIifikatiønssiruktur der Beischäftigjten wileider (Tabelle ,.6)=¬i_$í0 ist die Äkàidie^rnifké'r-
fifuote rrıift 6,8% in ScnI.eswi9-Hbflsteiin' stark« unterd^urChschni1ftIicl*i~ eu`S'eei>.rägt- (.Dieíujtsc^h1-
land 10,8 %), uncl hat sich zu,dem` kaum, dynamisch erhöht. Als positivr; ist hingegen der
niedrigere Anteil von Beschäftigten ohne Berufsausbildung herauszustellen, der sich 2011
in Schleswig-Holstein auf 11,6 % und in Deutschland auf 13,5 % belief.

51 Anmerkung: Stichtag jeweils 30.06.
52 Anmerkung: Die nachfolgenden Ausführungen beziehen sich stets auf ausschließlich geringfügig entlohnte Beschäftigte.
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Tabelle 6: Qualifikationsstruktur der Beschäftigten

Deutschland 10,1 10,4 0,6, 10,8 14,8 4,3 3,9 3,5'

Quelle: Prognos AG 2012, nach Daten der Bundesagentur für Artıeif _ -

Schleswig-Holstein ~ 6,4 _ 6,6 eff“ 6;ß~ f 1.2,a~ _ 112,5 _ 12,1. ;t11`,o;›

1 1 1 1

Stark ausgeprägte Pendlerströme mit starkem Fokus auf Hamburg

Neben dem Arbeitsplatzangebot innerhalb von Schleswig-Holstein ist die Nähe zur Metro-
pole Hamburg und ihrer Funktion als überregionales Ausbildungs- und Arbeitsmarktzent-
rum ein, die regionale Entwicklung stabiiisierender Faktor, wovon besonders die Regionen
im direkten Umland von Hamburg profitieren. ln.sgesamt weist Schleswig-Holstein einen
Auspendierüberschuss auf. Die Pendlerströme sind vorrangig auf Hamburg ausgerichtet.
M_i„t;;ca..1'55.5.00§Ausp.endlern (78,3 % aller Auspend.l,er). stellt das Land Schleswig-_Hols1&_in
1li3,..6.›%rderr »SV-BeschäÀigten.. Haimburgs-. U'm_geke'hFl1 Pen¶die.l.›n= 50.-W100 M.en.SCh.e_À. .(4.4.9 °/›;
aller Einpfend,ler)`=`von l¬l1arnfbju,rg_ naiçh, Schflesviiig,-H'olstei:n:,.= `Dies,entspricht in etwa 63 % der
in Sfchleswig-Hol'stein tätigenl. SV-B~eschäftigten_ . gie „|V|,en'$chen wohnen in' Schleswig-
Holstein uncl nutzen das Arbeitsplatzahgebot der Metropole. Somit profitiert Schleswig-
Holstein von der Attraktivität Hamburgs als Arbeitsmarkt für Akademiker, aufgrund dessen
Einwohner im Land bleiben. Zugleich fungiert Hamburg mit seinem attraktiven Arbeits-
markt als Brücke für überregionale Zuwanderer in die südlichen Regionen Schleswig-
Hoisteins. Aufgrund von Wohnungsknappheit in spezi¿schen Teilmärkten sowie hoher
Mietpreise in Hamburg, wird der suburbane Raum als Lebensort attraktiv.

Neben Hamburg sind Niedersachsen (4,8 % der Auspendler) und Nordrhein-Westfalen
(5,3% der Auspendler) wichtige Zielregionen für schleswig-holsteinische Auspendler.
Darüber hinaus erschließt sich zunehmend der dänische Arbeitsmarkt. 'Rund 13.000
Grenzpendler arbeiten in Dänemark. Die Pendlerströme sind zugieich als Indiz für fehlen-
de beruÀiche Perspektiven am Wohnort zu bewerten. Zu den bedeutenden Herkunftsregi-
onenvon Einpencilern gehören neben Hamburg auch Nlecklenb.urg-Vorpornrnern. mit
20,8 % und N.i`edersachsen. m_it,13,4_ %, aller Einpendflier. Regional betrachtet ver`fü,gen die
Kreise im Hamburgier U_rnlan*d unde die periÄp,he.r gelegenen Kreise *Sch,lÃeswig-Hoisteins
über ein negatives Pien'dl`ersal,do, lwfährend. die Städte' Kiel, l_übe1cl.<, F`le'n'sburg und Neu-
münster als Arbeiítsmarktzentren fungieren und Eintpencllerübierschlüsse aufweisen).
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Überdurchschnittliche Beschäftigungsquoten _

Aufgrund der hohen Wirkung, die Beschäftigung auf den Wohlstand von Regionen ausübt,
ist in der Europa 2020-Strategie das Kernziel de¿niert, die Beschäftigungsquoten der 20-
64 Jährigen in der EU 27 bis 2020, auf 75% zu erhöhen. Die Bundesregieru~ng setzt die-
ses Ziel zvifei Prozentpunkte höher an (Beschäftigungsquote I7 %). Zudem.. wird eine Be-
sch=äfti"gu_ngsquote bei Frauen von 73 % und bei der Aitersgruppe 55-64 Jahre von 60 %
angestrebt. '* ` ` 4

Wie der Tabelle 7 zu entnehmen ist, weisen Schleswig-Holstein und Deutschland bereits
hohe Zielerreichungsgrade hinsichtlich der für 2020 definierten Beschättigungsquoten auf.
Dennoch bestehen für die kommenden Jahre größere Herausforderungen, diese Beschäf-
tigungsquoten zu halten bzw. weiter zu erhöhen. Diese ergeben sich z. B. aus den stei-
genden Qualifikationsanforderungen der Unternehmen, aber auch durch den sich verstär-
kenden überregionalen Wettbewerb um qualifizierte~Fachkräfte. Dementsprechend wichtig
wird es, das Missmatch zwischen Arbeitskräfteangebot und -nachfrage (quantitativ und
qualitativ) zu minimieren.

Tabelle 7: Beschäftıfgungsquoten

Eu 27 69,9 , 66,6 62,2 62,2 ' , 47,4

gschıeswigmoısrein 74,3 . 76,6' 67,5 11,8 54,2 A 69,9
Deutschland 73,4 76,3 67,5 71,1 51,5 59,9 M

446
Quelle: Prognos AG 2012, nach Daten von Eurostat

Trotz Rückgang der Arbeitslosigkeit, ungünstigere Arbeitsmarksituation

Die Arbeitslosenquote liegt in Schleswig-l-flolstein bei 6,6 % und entspricht damit dem
Bundesn'iv`ea„ui (Tabelle Kenn,zeiçh`n*e-nd ist, dass in Schl`e_swi_g-Holsteirı Frauen (16,4 %.)
in etwas g,et'ihg_erem Maße als Männer (6,19'%)' von Arbeitsiosigkeitbetroffen; si'nd.,_,Di.es
lässt 'sichiaubhfauf den starken Besjatz mit D_ienstlei_stungen= (Gastgewerbe, Gesu„ndheits-
wesen, Handel etc.) zurüjckführen.. _ ` _. ~

Der in den letzten Jahren erfolgte Beschäftigungsaufbau schlägt sich auch in einem
Rückgang der Arbeitslosigkeit nieder. So ist die Arbeitslosenquote im Zeitraum 2008-2012
in Schleswig-Holstein um 8,3 % und in Deutschland um 12 % gesunken. Kritischer ist hin-
gegen die Entwicklung der Langzeitarbeitslosen zu betrachten. Mehr als ein Drittel der
Arbeitslosen sind langzeitarbeitslos (Schleswig-Holstein 35,3%; Deutschland 36,6%).
Zudem ist die Zahl der Langzeitarbeitslosen 2008-2012 in Schleswig-Holstein um 7,9 %
gestiegen. Die Entwicklung verlief somit entgegen dem Bundestrend (-7,0 %).
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Eine unterschiedliche Betroffenheit ist weiterhin in Abhängigkeit von der Altersgruppe und
der Nationalität feststelibar. Eine höhere Arbeitslosigkeit ist genereil bei den älteren Er-
werbspersonen (50-64 Jahre) existent. Die Jugendarbeitslosigkeit (15-24 Jahre), die in
den letzten Jahren ebenfalls rückläufig war, entspricht zwar der durchschnittlichen Ar-
beitslosenquote in Schleswig-Holstein", fällt aber höher als in Deutschland aus. Somit
weist Schleswig-H*o_lstein für die hochmobile Gruppe' der Berufseinsteiger ung_ün_sti_gere-
beruÀiche Perspektiven taufe, die sch nell zur Abwa_n`d`eru.ng der jungen* Eiwach_senen führen
können. Problematisch stellt sich die Situation* bei den Ausl`änd_ern* dar. In dieser; Gruppe
ist die Arbeitstosigkeit mit 17,1 %~ deutlich höher» ausgeprägt, sodass diese gegenüber
Personen deutscher Herkunft über.deutlich› geringere Chancen auf dem Arbeitsmarkt ver-
fügen. _ _ _

Tabelle 8: 'Arbeitslosenquoten - _

U

1 Demehıand P P 3,8
Quelle: Prognos!AG 2012; rlfâch Daten- der Bundesagentur fürArbeit W _

Des Weiterent existieren Un.ters.ch'ied,e in Abhä.ng,ig'kei_t von der Lage im Land Sch'l.eswig-
Holsteifnl So. zeichnen~ sich die Umtandkreise von Hamburg. durch eine niedrige Arbeitslo-
sigkeit insgesamt, als auch íder Jugendlichen aus. Eine höhere Arbeitslosigkeit ist beson-
ders in den Städten feststellbar, aber auch in den nördlicheren Regionen. Speziell in den
Kreisen Dithmarschen und Schleswig-Flensburg ist die Arbeitsmarksituation angespann-
ter. '

Die Zunahme der Langzeitarbeitslosigkeit, ein hoher Anteil geringfügig enttohnter Be-
schäftigungsverhältnisse sowie eine leicht überdurchschnittliche SGB ll-Quote weisen auf
vergleichsweise ungünstige Arbeitsmarktstrukturen hin. Gleichzeitig besteht damit die
Gefahr, dass die Armutsgefährdung steigt. Zwar liegt die Armutsgefährdungsquote in
Schleswig-Holstein (13,8 % gemessen am Bundesmedian) derzeit noch unter dem Bun-
desniveau (15,1 %), jedoch hat sich diese in den letzten Jahren leicht erhöht. _ ,

Abnahme des. Erwerbsperson.enpotehzi.a'ls 4 ,

Die Verfügbarkeit von Fachkräften stellt eine grundlegende Voraussetzung für die unter-
nehmerische Wettbewerbsfähigkeit dar. Betrachtet man das regionale Erw_erbsp,ersonen-
potenzial in Schleswig-Holstein, vereinfacht ausgedrückt als Anteil der Personen im er-
werbsfähigen Alter (15-64 Jahre), liegt dieses im Land mit 64,4 % aktuell unter dem Bun-
desdurchschnitt (66,0 %). Bis 2025 wird mit einem Rückgang der Personen im enıverbsfä-
higen Alter in Schleswig-Holstein um -6,2 % gerechnet. Der Anteil der Personen im er-
werbsfähigen Alter sinkt von aktueli 64,4 % auf 61,2 %. Demzufolge wird die Zahl der Er-
werbspersonen dabei in Schleswig-Holstein deutlich stärker als die Zahl der Arbeitsplätze
sinken. Als Folge stehen dem Arbeitsmarkt in Zukunft potenziell weniger Arbeitskräfte zur
Verfügung, so dass sich aus Sicht der Unternehmen der Wettbewerb um gut qualifizierte
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Arbeitskräfte verschärfen wird. Können offene Stellen nicht besetzt werden, wird die wirt-
schaftliche Entwicklung gehemmt, da vorhandene Wachstumspotenziale nicht ausge-
schöpft werden. Damit besteht für die Unternehmen die Gefahr, an Wettbewerbsvor-
sprung zu verlieren. Neben der g,ering§eren_ Zahl der zur Verfügung steheÀd_e_n_ Arbeitskräf-
te kommt es; zudem zu \/erschiebimgen, in der Altersstruktur der Belegs_ch_aft. Def /\1ntei_l
älterer Mitarbeiter/-innen steigt, während die Zahi' der Nac.hwu'ch'sk,räfte ten'de'n_ziell sinkt.

Das Fachkräfteangebot zu sichern, ist nicht nur auf die reine Anzahl von Arbeitskräften zu
reduzieren. Vor allem qualitative Aspekte wie das QualifiAk,atio'nsniVea'u und die Attraktivität
der Arbeitsbedingungen für Fachkräfte sind von besonderer Relevanz. ,So führen der wirt-
schaftliche Strukturwandel und der technologische Fortschritt zu stetig steigenden Anfor-
derungen der Unternehmen an das Qualifikationsniveau der Mitarbeiter/-innen. Der ge-
zielten Aus- und Weiterbildungder Arbeitskräfte kommt folglich im Zusammenwirken von
Arbeitskräfteangebotfund -nachfrage eine zentrale arbeitsmarktgestaltende Rolle zu. Wei-
tere Ansätze bestehen zusätzlich darin, die Erw.erb'sbeteiIigung von Jugendlichen, älteren
Personen, Geringqualifizierten und legalen lvligranten zu erhöhen. Auch ergeben sich
Potenziale durch veränderte Arbeitszeiten (z. B. Aufstockung von Teilzeit- zu Vollzeitbe-
schäftigungsverhältnissen) oder flexible Arbeitszeitmodelle.

Für die verschieden benötigten Quali¿kationsniveaus sind die zu hebenden Potenziale
außerdem. geogra¿sch differenziert zu betrachten. Während Potenziale für ungelernte
Arbeiter iokal in der jeweiligen Stadt bzw.. dem Kreis erschlossen Werderı, muss bei den
Facharbeitern mit Berufs- und lvleisteraiuísbildung auf Ebene: des B.undt'esl`andtes angesetzt
werden. Die .in Zukunft besonders gefragten Fachkräfte mit Hochschulabschluss müssen
dagegen auch überregional angezogen werden. Attraktiv für Fachkräfte zu sein wird damit
immer stärker zum Wettbevverbsthaema der Regionen. Nebenj den ind,ivi.duelt'en Berufs-
und Karrieremöglichkeiten spielen auch weiche Standortfaktoren wie Lebensqualität oder
Vereinbarkeit von Familie und Beruf bei der Entscheidung für oder gegen eine Region als
Arbeíts- und Wohnort eine zentrale Rolle. Aktuell liegt das Betreuungsangebot sowohl für
Kinder unter 3 Jahren als auch von 3 bis 6 Jahren in Schleswig-Holstein unterhalb des
Bundesniveaus und erschwert somit die Vereinbarkeit von Familie und Beruf.

Hohe Verbesserunigsbedarfe im Bildungssystem ›

Die Ausführungen verdeutlichen, dass Humankapital .zur Schlüsselressource wird, um
langfristig erfolgreich und wettbewerbsfähig zu sein.. Dias Konzept „Lebenslanges Lernen“
begreift,_dass~ B`ild_ung1 als esse1r.ıziel`l. in allen Lebensphasen zu betrachten ist. Die wesent-
lichen Grundljagen für spätere' Kompetenzen we-rden in der Früh- undf Sch.u1bildu'ngjgelegt.
Aus- und Weiterbildtungf im Beruf dienen der Qualifizierung und 'kont,inuierl`ich_en Weiter-
entwicklung der F{äh.igkeiteh, au'ch'i'n› Abhängigkeit von den sich wandelnden Anforderun-
gen. Nachhaltige Biildungskonzepte leisten dabei einen Beitrag, die Potenziale entspre-
chend der Fähigkeiten des Einzelnen zu fördern und entsprechende Rahmenbedingungen
für eine optimale Entwicklung aller Personengruppen zu schaffen und möglichst wenige
Personen auf dem Entwicklungspfad zu verlieren. Dieser Ansatz wird vor dem Hinter-
grund der demographischen Entwicklung zunehmend wichtiger.
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Das Ergebnis des Bildungsmonitor 2012 verweist auf den nach wie vor hohen Hand-
lungsbedarf in Schleswig-Holstein. Schleswig-Holstein und Berlin schneiden am schlech-
testen im Ranking der 16 Bundesländer- ab. Die Abbildung 17 gibt einen Überblick über
die Stärken. und Schwächen Schleswig,-Holsteinslim Bildungsbereich im Vergieich der
ajndje`r_en1 Bunde_$ländter.. . ` ' `

Abb.~'ildu`ng.~1i7:.~ Stärken und Schwächen Schleswig-Holste1ins~iniden-Handlungsfeldern
,des Blldungsmonífors 201121 F A
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Quelle: Institut der deutschen Vl/iırschaft: Bildungsmonitor 2012 ~ -

Stärken weist Schleswig-Holstein bei den Handlungsfeldern Zeitef¿zienz und Integration
auf. So erfolgen beispielsweise Einschulungen zeitgerecht und weniger Schüler müssen
Schuljahre wiederholen. Auch bezüglich der Umsetzung des Boiogna-Prozesses ist
Schleswig-Holstein weit vorangekommen. Hinsichtlich der Integration zeigt sich,'das`s so-
ziale 'Herkunft und Bi!dung;'sl`e„istu`ng weniger stark kojrrelieren als in vielen anderen Bunde-
ländern und „damit1_ei¶n`e bessere. Chahrcengleichheit der Kinder untersch_iecl`lich_er sozialer
Gjruppen vorli1egt.53= \/erbesst->~,run“gsb,e]d1arff 'besteht aber aujch hier be2_üjg›,li`ch deir Bi_¦dung1s1-
chancen ausländ~ischer lš<Üiín'defr„ da fgenereil das Bti1ldungsjniveaiu au'slän1d`ischer Kinder ge-
nnsfer ats: bei Ki,.ncıern: deutscher H1erku.nfi ist ` ~
Die stärksten Abweichurıígenj und damit Schwächen» ~beSt”ehen hi”nsichtli,c,h der Akademi-
sierung, der lnternationalisierung, der B*etreuungsbedingung~en an den Hochschulen und
im Handlungsfeld MINT. Z. B. liegt die Studienberechtigungsquote unter dem Bundes-
durchschnitt und gleichzeitig verlassen mehr Studienanfänger Schleswig-Holstein als zu-

53 Quelle: Institut der deutschen Wirtschaft: Bildungsmonitor 2012.
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Wandern. Die Zahl der Studierenden lag 2010 mit 19,3 Studenten je _1.000 Einwohner un-
ter dem Bundesdurchschnitt von 29 Studenten je 1.000 Einwohner. Zugleich ist die Zahl
der Studierenden 2008~.2010 in Schleswig-Holstein um 8,2 % gestiegen. Das Wachs«
íurÀâniveau _\/on Deutschland (9,4%) wurde jedoch nicht erreicht. Erfolgt die Ausbildung
nicht im Land, bedarf es höherer An_streng__ungen die Fachkräfte nach der Au`s,b_ild'ung wie-
der nach SchIeswig†l~lotstein zu holen. Äuich der Anteilf aus_lä_rı;clischer Studenten lag mit
5,5 % an allen S_'tuderıt`en deutlich- unter dem Niveau von Deut$ch«l_and_ (8,6: %)' und 'fällt nur
in Mecklenburg-Vorpommern noch niedriger aus.. G'Ieichzei;tig ist das internationale Ko-
operatiensverhalten der schleswig-holsteinischen Hochschulen so niedrig wie in keinem
anderen Bundesland. Knapp 28 internationale» Kooperationen je Hochschule in Schleswig-
Holstein stehen 68 Kooperationen je Hochschule in Deutschland gegenüber. Darüber
hinaus sind geringe Absolventenzahlen ingenieurwissenschaftlicher Studiengänge, weni-
ger Habilitationen in den MINT-Fächern und niedrigere Promotionsquoten charakteris-
tisch. Überdurchschnittliche Absolventenzahlen wurden hingegen in den Bereichen Ma-
thematik, Naturwissenschaften und Informatik erzielt.54

Die Europa 2020-Strategie formuliert mit dem Ziel, das Bildungsniveau zu verbessern,
folgende messbaren Kernziele: zum einen wird angestrebt, die Schulabbrecherquote auf
unter 10 % zu senken und zum 'anderen den Anteil der 30- bis 34-Jährigen, die ein Hoch-
schulstudium abgeschlossen haben oder über einen gl.eichwertigen Abschluss verfügen-,
auf mindestens 40 % (Deutschland: 42 % Abschluss ISICED 4,. 5Aı'B und 655) zu erhöhen.

Die Schu`.|abbLrecherq_u;ote; tag; 2012 in Sch`1efSwig1-Hollsteín bei 1.2`„9=f% und zugleich über
dem Niveau. von Deujtschtanjd mit 11,5 % (EU 27: 13.,5í%.)~_ Positiv herauszusteilen ist,
dass die Schufl~abbrecherq.u'ote sich; in den letzten Jahren konti`n'ui*erl'ich verringert hat und
aufgrund einer höheren Dynamik der Abstand zum Bundesniveau. in den letzten Jahren
gesunken ist. 7 4

Defizite bestehen in Schleswig-Holstein auch bezüglich des Niveaus der Schulabschlüsse
der Schulabgänger. 7% aller 'Schulabgänger haben keinen Abschluss (Deutschland
6,2 %) und auch der Anteil der Hauptschulabschlüsse istin Schleswig-Holstein (26 %)
höher als in Deutschland (20,3 %). Der Anteil der Schulabgänger mit (Fach)-
Hochschulreife liegt hingegen unter dem Bundesniveau (31,7 % zu 32,8 %). Dies schlägt
'sich auch in einem niedrigeren Anteil der 30-34 Jährigen mit Tertiärabschluss nieder
(Schleswig-Holstein 27,8 %~ und Deutschland 30,7 %).,

54 Quelle: institut der deutschen Wirtschaft: Bildungsmonitor 2012. V
55 International Standard Classi¿cation of Education. Level 4: Postsekundäre Bildung, Level 5: Tertiäre Bildung der ersten

Stufe. Level 6: Tertiäre Bildung mit Forschungsquali¿kation
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2 SWOT-Profil für das Land Schleswig-Holstein
2.1 Demografie

i Stärken Schwächen l

rungsgewinne kompensiert werden.
Nähe zum überregional bedeutsamen
Arbeitsmarktzentrum Hamburg wirkt
sich stabilisierend auf die Bevölke-
rungsentwicklung ın den Umlandkrel-
sen aus
Hohe Attraktıvıtat der Hochschulstadte
Flensburg und Kıel fuhrt zu Bevolke-
rungswachstum

Seit 20f0`8;_si'nid` Wıan„de„run.g_sve.rluste. bei
den Bil,d.u'ngswanderern (Altersgruppe
18-25 Jahre) existent.
Bevölkerungsrückgang iniden Ländii-
chen Regionen.
Geringe Einwohnerdichte bedıngt o e-
re Infrastrukturkosten Je Einwohner

Chancen Rıstken

1 o Die Nähte zum1Arbeitsm.a1rkt cl-lamb`u'rlg
ist vor 'allemí für die Umlandkreise eine
gute Basis für eine stabile Bevölke-
rungsentwicklung. Gute' Infrastrukturen
(z. B. Verkehrsinfrastruktur, Kinderbe-
treuung) und Wohnkosten begünstigen
die Einwohnerentwickiung.

0 Durch die gezielte Anpassung u.a. von
Infrastrukturen der Daseinsversorgung
kann die Positionierung des Landes als
bevorzugter Altersruhesitz gestärkt
werden. ~

Insgesamt stabıie Bevolkerungszahl
da Sterbeuberschusse durch Wande-

, _ _ _ l _ _ . _ _ _ . h..h

Der B.efvö.l`kerungSrückgang und die í
Atterurıg der Gesellschaft reduzieren. ~
das Angebot an Fachkräften und ver-
schärfen den Wettbewerb der Unter-
nehmen um Fachkräfte. Neben den be-
ruflichen Perspektiven wird die Attrakti-
vität/ Lebensqualität der Region damit
zu einem zentralen Faktor bei der Ent-
scheidung für oder gegen einen' Stand-
ort als Lebens- und Arbeitsort.
Der Bevöikerungsrückgang (in regional
unterschiedlicher Intensität) erfordert
regionale Konzepte zur Sicherstellung
derDaseirı_svorsorge (Bildungs-, Ge-
su-ndh-ei`ts.-,W ver«eh;;s1nfras±ru,ktu~r)
bei gleichizeitigi enger \IiıerdeI1d1e'n„fi=nan- í
zielien ,Ressourcen und l1~lian`dlfung~s.-L
spielräumen der öffentlichen Hand. l
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Zunahme der Fu.E~Tätig.kei.teni Gfefgenf
über `D.eutschlan1d höheres Wachstum
der FuE.-Leistung (Ausgaben & Perso-~
nal) im Unternehmenssektor als wichti-
ger Schritt zur Verringerung der FuE-
Schwäche in diesem Segment
Hohe Forschungskornpetenzen beste-
hen in den Bereichen maritime For-
schung, Bio-/Medizintechnologien bzw.
„Life Science", Energie«/Umweittechnik
sowie IKT
Erfolgreiche Teilnahme an der Exzel-
lenzinitiative (Exzellenzcluster, Gradu-
iertenschulen) belegt eine sehr hohe
Fors.c_h_ungskom„p_etenz in spezi¿schen
Forschungsthei†ifı`en„ A " H
Gute FuE-Infrastruktur (universitäre
und au:ß,e'r-un`iversitä're FuE-Institute)
sowie Fördereinrichtungen des Tech-
nologietransfer (TGZ)

pf0gn0$„ r

2 2 Forschung, technologische Entwicklung, Innovation

FåuE~Lešst.u_n9 (Ausgab.en & Peırsenal)
liegt. in a'lAlfen drei Sekto.ren (Hochschu-
len, Staat, U.nferne,h*m1eri)} unter dem
Bundesniveau und den europäischen! -
nationalen Zieivorgaben. Geringste re-
lative FuE-Ausgaben aller 16.Bundes-
länder. Besonders stark ist die FuE-
Schwäche im Unternehmenssektor
ausgeprägt
Drittmitteleinnahmen je Professorßin
liegen deutlich unter Bundesniveau
Vergleichsweise geringe internationale
Kooperationsbeziehungen der Hoch-
schulen
Sehir geringe und 'zugieich sinkende
Paten1in'tensiiät" ' r t
Vei'gleichswe.i,se niedrige Teitha.be der
U.nte.rneh_m'en~ an Fu'E-Projektfördíerung
des Bundes
Sehr geringer Besatz mit Unternehmen
der hochwertigen Technik sowie wis-
sensintensiver Wirtschaftszweige
(Bezugsgröße Beschäftigung)

Eine gute öffentliche FuE-Infrastruktur
fungiert als wichtiger Bestandteil der
Wertschöpfungskette der Cluster und
biietet zugjleich ciie Basis für eine inteııi-
gente Spezíalisiierungí. * '
Die Profilierung als Standort für Spit-
zenforschung in ausgewählten Berei-
chen (z.B. über erfolgreiche Teilnahme
an Wettbewerben wie der Exzellenzini-
tiative) steigert die Attraktivität der Re-
gion für herausragende Forscher/
-innen, so dass Humankapitai in die
Region geholt bzw. in der Region ge-
halten werden kann.

Die zunehmend kürzer werdenden ln-
novationszyklen stellen aufgrund knap-
per Ressourcen vor altem für KMU ho-
he H`era1usfo.rderu'ngen dar. Damit wer-
den Forschungiskooperationen für KMU
unabdingbar.. « ' .›
Die Konzentration der Industrie in
Deutschland auf Produkte der Hoch-
und Spitzentechnologie sowie wissens-
intensiver Dienstleistungen erfordert
zunehmend mehr Forschungsleistung
und Forschungsexzellenz.
Eine geringe FuE-Leistung der Wirt-
schaft birgt die Gefahr an Wettbewerbs-
fähigkeit zu verlieren und schmälert die

Chancen Risiken
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Die der Vernetzung und
Kooperation von Unternehmen, Hoch-
$chuIe_n]íu.n.d _1FruE-Einrichtungen ist
ze'ntrater~ Erfoig,$fák`to'r für die 1n'n,ovati-
onsfäih`ig`keit: und damiit rür>die`Weti1be-
werbJs_fäbi,Q¶kefit der Vli?irtsch1aft.l Dabei
spielen Cluster als P:lVattfo“rme`n für die
Anbahnung von Koo.peratio'n.en eine .
zentrale Rolle.
Interdisziplinäre Ansätze rücken im -
lnnovationsprozess zunehmend in den
Vordergrund. Chancen ergeben sich'
damit an den Schnittstellen zwischen
den Kompetenzfeldern. .
Ausgründungen aus Hochschulen und
FuE-Einrichtungen tragen häufig zur
wirtschaftlichen Verwertung von For-
s0h.u,ngserg_ebnissen bei. und schaffen.
Arbeitsplätze vo_.r-«allem für gut ausge-`
bildete“ Farchkräfte; ,_
Politische' „Rahrnen1beding:ujn'greni 'fö'rde`rn›
Entwickl'ung“en im Bereich Erneuerbare
Energien und energieeffizienter Tech-
nologien. Um eine führende Position
einzunehmen, bedarf es spezi¿scher
FuE-lnfrastrukturen sowie Netzwerke
zwischen Wissenschaft und Wirtschaft.

DfOQnO§ ~

_ _ , ni_sti<en `
Chancen der erfolgreichen Positionie-
rung der Unternehmen auf den interna-
tionalen Märkten.
F'ehl`en.de Ka'pazitäten. der Unterneh-
men; für FluE hemmen die Wirtschaftli-
che Venivertruing. von ld,ee`n, und For-
schungsergebnissen. Dies kann sich
h_emmend auf den notwendigen Erneu-
erungsprozess der Wirtschaft auswir-
ken.



2.3 ıK†

ı:›r<›Q

` 1- Vor allem: ifm Län'dfšich.en. Raum Sihd i
große Lücken, dfer~Vers0`rgung_ mit I,ei's„ V
tu n'gs'starke^n Brei{tbian”dverbi~ndun^gen
vorzu¿nden.

Chan can Risiken

o Eine flächendeckende, leistungsfähige
Breitbandversorgung sowie die Ent-

~ wicklung neuer IKZT-Anwendungen und
-Dienste bergen vielfältige Möglichkei-
ten, die Daseinsversorgung im ländli-
chen Raum zu verbessern und damit
Lokalisationsnachteile in nördlichen
und westlichen Landesteilen zu min-
dem.

' ı Eine le'isturıg_sfähi,ge Breit~ban'dvers.or-
gung bietet die Chance durch alternati-
ve Beschäítigungsformen (z.B. Telear-
beit) die Vereinbarkeit von Familie und
Beruf zu erhöhen.

' ~ Der Ausbau der_lKT-Infrastruktur und
die Entwicklung neuer IKT-Anwendung
bietet Unternehmen die Möglichkeit,
neue Vertriebs- und Marketingkonzepte

i auch international durchzusetzen sowie
neue Formen der Zusammenarbeiten
einzugehen.

o Eine leistungsfähige Breitbendinfra-
struktur zählt für viele Unternehmen in-
zwischen zu den zentralen Standortfak-
toren. Engpässe beider Versorgung mit
leistungsfähiger Breitbandinfrastruktur -
können sich hemmend auf die unter-
nehmerische Tätigkeitiauswirken und
Sta~ndo,rtentscheidu~ngen beeinflussen.

ø Die hohe Dynamik der Entvvicklurıg '
neuer lKT~Anwendungen= mit immer hö- ›
heren Anfor'cIeru.ngen an die Übertra- '
gungsgeschwindigkeit birgt das Risiko,
dass nicht schnell genug eine dem Be«
darf entsprechende Breitbandinfrastruk-
tur verfügbar ist und damit die Nutzung
von IKT-Diensten gehemmt wird.
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2.4 Wettbewerbsfähigkeit der Unternehmen

0 Süd|ifCh`er Teil' des Landes Teil der Met-
ropoiliregion .HAa1mburg1,; die wiVrischaft'li-
ches Kraftzentrum von überreg_ioi1a`ie„r
Bedeutung und sich±b.arı<ei±rist` '

o Beschäftigungswachstum im primären
und tertiären Sektor konnte den Ar-
beitsplatzabbau im sekundären Sektor
kompensieren `

o Ausgebildete Clusterstrukturen. Vor
allem die starke Positionierung in den
Clustern Maritime Wirtschaft, Life Sci-
ence/ Medizintechnik und Erneuerbare
Energien ist als kennzeichnend her-
auszuheben

ø Mit den Naturrä`ju_m"en„ der Nord- und
Ostsee zentrale TourismIusd'esti.nation

1 in Deutschland sowie Bedeutungsge-
^ winn desVStädtetourism1us'~ i

o Erhöhung des Modernitätsgrads der
Ausrüstungen und Anlagen durch ln«
vestitionen und Annäherung an das .
Bundesniveau

o Sehr hohe Kapitalintensität, trotz gerin-
gerer Wachstumsdynamik

o lm Vergleich zu Deutschland über-'
durchschnittliche Gründungsintensität
sowohl im Produzierenden Gewerbe
als auch im Dienstleistungssektor.
Auch in der Spitzentechnik des Verar-
beitenden Gewerbes liegt die Grün- '
du ngsintensiiätüber dem Bundes-`
durchschnitt

I ı. Anstieg des Bestandes auS|änidi`schern
Direktinvestitionen

stärken ' scheächen A Es H
Sehr geri nge WirtschaÀ$k1ra`Àı*(BIPfje * .
Einv;voh.ner)v und Arbeitsprod_ukííyitäfÜ bei
zugljeich stark unterd.iurchsch1n.itÜ_icher
Eniwickı`ung.sd_yna;mik
lm Produzierenden Gewerbe und
Dienstleistungssektor wird das durch-
schnittliche Lohnniveau von Deutsch-
land (Arbeitsentgelt je Arbeitsnehmer)
nicht erreicht _
Unterdurchschnittlicher Modernitätsgrad
der Bauten
Vergleichsweise geringe lnvestitionstä-
tigkeit der Unternehmen des Verarbei-
tenden Gewerbes ^ ~
Stark unl1erdurch*schniittliche Expoirtori-
erıti`erun;g und geringere .Zunah^me der ±
Au"ße'nhain1d`elsverflech.tun'gen
Trotz Ans±'i'eg± der ausıändisçchenr Direk-
tinvestitionen ist der Anteil Schleswig"-
Hoisteins an Deutschland vergleichs-
weise gering
Gründungsintensität in den technolo-
gieorientierten Dienstleistungenund im
Bereich der hochwertigen Technik liegt
unter dem Bundesdurchschnitt
Geringerer Besatz mit Großunterneh-
men und Weltmark-tführern
Vergleichsweise niedriger Anteil von
Auslandstouristen
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Funktionierende Cluster- und Netz-
werkstrui<tu`ren befördern zum Eiinen«
den Ausbau der W,'~ertsch`öpfu`ng;sver-
_fIechtu';ngen1zwis1chen den Unterneh-
men uad' tragen zum Anderen zur in-
ternationalen Profilierung ^de“r“ Region r
im Standortwettbewerb bei. Beides be-
fördert Wirtschaftliche Wachstumspro~
zesse.
Die kundenspezifische Gestaltung von
Produkt- und Serviceleistungen sowie
die Ergänzung von industriellen Pro«
dukten um Dienstleistungen tragen zur
Kundenbindung beiund sind damit Er-
folgsfaktoren fürdie Wettbewerbsfähig-
keit der Unternehmen.
Mit der Globalisierung ergeben sich für
die Unternrehrmen Chancen, neue Märk-
te urıd Z'iielgjru=pp'en' zu erschließen;.
Die Technologie- und G.rün`_deızentren
bieten' gute Voraussetzungen für Un-
ternehmensgründungen. Vor allem
Gründungen in wissensintensiven
Segmenten generieren wichtige
Wachstumseffekte auf dem Arbeits-
markt. '
Der Ausbau der Kompetenzen im Zu-
kunftsfeld Erneuerbare Energien bietet
hohe wirtschaftliche Wachstums- und
Gründungspotenziale und trägt wesent-
lich zur Schaffung von Arbeitsplätzen
beı. . _
Mit' den We_l,terbestä'tten der UNESCO
bestehen Potenziale, den Anteil; inter-
nationaler Touristen zu erhöhen.
Mit der zunehmenden Digitalisierung
eröffnen sich für die Unternehmen
neuartige Formen der Kunden- und
Nutzetinteraktion sowie neuartige Ver-
triebskonzepte auch im internationalen
Kontext. .

prog

Mit der Globalisierung 'erhöht sich der
i_Ne¿bewe`rbs_druck` für die U'nterneh'm'eni
hirnsfilchtlichj der Ausg1estal_tung' der Pir9_
d`ukt_e und Dienstle“istun.gen. .
Die Veränderungen bei den Anforde-
rungen auf den Kapitalmärkten er-
schweren zunehmend' insbesondere für
KMU den Zugang zu Kapital.
Mit der Fokussierung auf forschungs-
und wissensintensive Produkte und `
Dienstleistungen erhöhen sich die An-
forderungen der Unternehmen an die
Qualifikation der Mitarbeiter. Dies ver-
schärft den Wettbewerb um hochquali-
¿zierte Fach-/ Führungskräfte.

X.
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2.5 Treibhausgas-Emissionenund Energieeffizienz g

` Stärken-A tt g Schwächen ~

. Starke -Positioni`er`ung' und se~hir=-dyna-
m.iS.ch.e Ent_w.i.ckIun_g des lišinsatzes.
Erneuerbarer Energien zur Energieve

guten Weg ist, die EU-Ziele 2020 zu
erreichen E

rer *Energien (vor al'Iem Windenergie)
und weiterhin hohem Anteil an Kern-
energie

» Neben der Windenergie bestehenzu-
dem hohe Kompetenzen im Bereich-
der Biomasse

Wärme-Ko`ppllung am Bruttostrom-
verbrauch T

0 Rückgang des Etn_dene_rgieverbrauch~s

insgesamt und Annäherung an den
Bundesdurchschnitt. Die Industrie er-

1 gieproduktivität bei ebenfalls positiver
Y Entwicklung

sionen je Einwohner als im Bundes-
durchschnitt und zugleich Abnahme d
Emissionen

ø Niedrigerer und zugleich sinkender
' Emiss'ion`sfaktor (Emissi.onen je Ener-

gieve'rbraUch)`i der Industrie

. sorgung, so dass das Land auf einem g _ U.ngünSügere Energiebilanz im Mehr_

0 Bedeutender Energieexporteur mit ho-
hem und steigendem Anteil Erneuerba-

ı Überduärchschnittlicher Anteil der Kraft-

~ Steigerungen derEnergieproduktivität

reicht eine überdurchschnittliche Ener-

ı Deutlich geringere Treibhausgasemis-

el'

E'ntwickl„u`n'gsrückstandi der Offshore-r '
WindiÀdustri`e irn Vergleich. zu"B`remen .
und N'iedersach'sen " ~

familtienhausbestand- F T
l

ø Die verstärkte Nutzung Erneuerbarer o Der bisher unzureichende realisierte
Energien eröffnet die Möglichkeit zur Netzumbau sowie fehlende Konzepte
nachhaltigen Umstrukturierung der der Energiespeicherung sind Iimitieren-
Energiewirtschaft. . de Faktoren für den weiteren Ausbau

0 Repowering ermöglicht die Realisie- der Erneuerbaren Energien.
rung effizienterer Wíndenergieanlagen. 0 Die mangelnde lnvestitionsbereitschaft

und die zurückhaltende Finanzierung
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Die Nachfrage nach Biomasse trägt im
ländlichen Raum stark zur Sicherung
von Arbeitsplätzen bei. '
Das EEG schafft Rahmenbedin`9Ãuingjen
für den Ausbau Windenergie.
Gesetzgeberifsche Standards für Ener-
gieeffizienz & energieeffizientes Bauen
führen zu hohen lnvestitionsimpulsen.

prognosgf

durch Banken stellen Hürden bei der
Reaiisierung von kapitalintensiven r
Offshore-Projekteini dar.. V,
Der Ei'nsatz_ Erneuerbaren' Energien zur
Stromversorgung führt Zum .Anstieg oder
Strompreise, die vom' Kunden zu tragen
sind. Folgiich sind energieeffizitenzstei¿
gernde Maßnahmen und Technologien
notwendig, um Wettbewerbsnachteile
aufgrund höherer Kosten für Unter-
nehmen zu vermeiden.
Unterschiedliche Interessen hinsichtlich
der Landwirtschaftsflächen (Nahrungs-
mittelproduktion vs. Energiepflanzen)
führen zu Fıächennuizungskonfıikteri.
Der Ausbau der Windenergie an, den
Küstenstandorten kann zur Minderung
der Tourismuspotenzia-le führen.



2.6 Ökologische Situation und Ressourcenverbrauch - q

O

O

I

G'ering_e_re.i"` Anteil an u nd
Verkehrsfläche »-
Wattenmeer ats einzigartiigeir Natur-
raum und' zugleich hohertojuristischer
Anziehungskraft
Hohes Potenzial an weiteren Natur-
schutzflächen
Geringe Schadstoffbeiastung der
Böden und gute Luftqualität '
-Vergleichsweise geringes Niveau der
Umweltbelastungen und kontinuierli-
cher Rückgang Derselben _
Starke Zunahme der Umweltschutzin-
vestitionen derrtlnternehmen des Ver-
arbeitendteng 1Gefwefrbe's ' `

Fläíchenverbr`auc`h1liegt iübíer diem: Bun- `
<1esd'urch.schiniÀ.- Hàup1treiber"istq1er=
Wohnun'gs- bzw. EiÃgjenh`eimb"aIu„ l
Trotz Wachstum, vergleichsweise ge-
ringer Anteil von im ökologischen
Landbau betriebenen Flächen
Schlechter Ökologischer Zustand der
Seen und Fließgewässer
Vergleichsweise hoher Wasserver-
brauch je Einwohner
Trotz Rückgang, nach wie vor über-
durchschnittlich hohes Haus- und
Sperrmüllaufkommen

Steigendes Umweltbewusstsein ,und
wachsende Nachfrage nach Naturtou-
rismus schafft Möglichkeiten Touris-
mus, Landwirtschaft und Naturschutz
nachhaltig miteinander zu verbinden.
Wachsende Nachfrage nach ökologi-
schen Produkten aufgrund des zuneh-
menden Gesundheitsbewusstsein bie-
fördert-die Entwicklung einer nachhalti-
gen Landwirtschaft.

Mit dem Klimawandel nehmen Extrem-
wetterlagen und Katastrophen zu. Da-
mit steigt das Risiko für die Schädigung
von Menschen und Sachgütern„ .
Klimawandel und drohender Meeres-
spiegelanstieg führen langfristig zu er-
höhten lnvestitionskosten im Küsten-
schutz. Gleichzeitig wird die Existenz
der in diesem Gebiet lebenden Perso- ›
nen bedroht.
Si„n`kende`Finanzrnittel„ engen l-la'nd_-
lunQS$pi'elrE1u.m die Duirchfüihirung
von U`mweltschutZlTl.áßnah1men„ ein. .
Positive wirtschaftliche Entwicklung. und ;
Wohlstand birgt die Gefahr des ver-
stärkten Flächenverbrauchs.
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2.7 -Verkehrsinfrastruktur und Nachhaltigkeit

y

prog
l

Seeschifffahrtstraße sowie Hafen- weltbelastungen
standorte mit Wachstumspotenzialen `

ø Reduzierung des Energieverbrauchs' im
Verkehrssektor '

l - Anbindiung an Autobah,nn,etz liegt ins- , ı Sj1ch.lech.tere Anbind_un9 der__n,ördili_ch_1en_ r;
gesamt im Bundesd'u'rchschnfitt. Gute ` j Landkreise, insbesondereNordfríes- T
S`chi1enenanbi`ndtu`ng zuiHa1rnburg, lands an das A_utobah'n'netz .

~ Anbindung an das international be- 0 Ungünstigere Anbindung an den über-
' deutsame Logistikdrehkreuz Hamburg regionalen Schienenverkehr

0 Nord-Ostsee-Kanal als bedeutende - Hoher Pendlerverkehr steigert die Um-

Chancen Risiken

2wisch_ein„10stse.e- unıd Nordsee bietet ÖPNV. l

der Verkehrsinfrastruktur leisten. l stehen.
o Intelligente Veıkehrskonzepte und

' neue Technologien im Automobilbau
können Umweltbelastungen durch den

' Pendlerverkehr reduzieren.

M ı Die Lagegunst zum VerkehrsknoteÀ- 1 o Der Rücl<g=añg der'Einwo`hVnetZaVh„l`en `
punkt Hiajrnfburg' sowie* als Gateway verstärkt die E¿izienzprobleme im ~

i T Wa°hSmmspr°tenZiia'I'e'A F ø Der Konsolidierungsdruck der öffentli-
› Intelligente Verkehrsmanagementsys- chen Haushalte birgt die Gefahr, dass l

' teme können einen wichtigen Beitrag weniger Mittel zur Instandhaltung der
zur Steigerung der Leistungsfähigkeit V Verkehrsinfrastruktur zur Verfügung
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2.8 Beschäftigung, Bildung und Bekämpfung von Armut

Stärken W t T I F1 Ä P Schwächen Il `

Q Positive-Bieschäftigungsentwickiung, „
die sich in -ieiner siínk-e.nu':en_ Arbei±sıo-
sigkeit ~nied:erschj¦_ág*t „ _

o lm Vergleich zu Deutschland günstige-
re Arbeitsmarktsituatíon für Frauen
aufgrund der starken Dienstleistungs-
orientierung (höhere Beschäftigungs-
quote und geringere Arbeitslosigkeit)

ø Trotz Zunahme liegt die Langzeitar-
beitslosigkeit noch unter dem Bundes-
niveau. Auch fällt die Arbeitslosigkeit
der Alteren (50-64 Jahre) niedriger aus

_» Trotz Anstieg fäilt das Armutsgefähr-
dungsrisiko geringer als in Deutschland
aus ,

› o' Starker, Rückg'an'g, der Schuilabfbrecherr-
* quote als wichtiger Schritt zur Verbes-

seru-ng der beruflichejni Perspektiven
› der J'ugend›lichen' ~

0 Vergleichsweise höhere Chancen-
; gleichheit von Kindern unterschiedli-
` cher sozialer Herkunft ' '

GeringeresfQualifikationsnlveau der 1
B.esCh'äftigten; (lstark .u'nterdtu'rch.schnittli-
cher Afk'a1de.mik.era'ntei_lt bei zugleich
niedriger Wachstumsrate)
Abnahme der Selbstständigenquote, 1 _
so dass diese inzwischen leicht unter
dem Bundesniveau liegt
Anstieg der geringfügig entlohnten Be-
schäftigten und zugleich höhere SGB ll- E
Quote als in Deutschland `
Bes,chäftigungsq`u`ote der Männer leicht
unter dem Niveau von Deutschland bei
zugleich höherer Arbeitslosigkeit '
lm Vergleich zur Deutschland ging die
Arbeitslos.igkeit'~i_„m; L~an„d-iweniger stark
zurück; Aü:ch› s`tiegí`dÄie= 'LaÀgzeitarbeits-= }{
iosigkjeit dieutlich- stärker an V .
Sehr ungün'stige b.eruf1i.che Perspekti-
ven- für J~u'gendli_che in Teilräumen. von
Schleswig-Holstein (deutlich höhere
Jugendarbeitslosigkeit als in Deutsch-
land)'als auch für ausländische Bürger
Trotz starken Rückgangs weist das
Land eine deutlich überdurchschnittli-
che Schulabbrecherquote auf
Geringere Studierendendichte sowie
niedrigere Studienberechtigungsquote
Auch in der Altersgruppe 30-34 sind die
Personen mit Teitiärabschluss stark un-
terdurchschnittlich Z-1Us`g,epräg§t
Defizite bei Ve`reifn;bark.eitjv1.oin Fami`lie `
und Beruf, vor allfeiÀrn die Betreuungis-.
quoten der K›i'n„der unter 3» Jahren fallen
sehr unterdurchschnittiich aus
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Der'_Ausbau von Angeboten zur Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf sowie
die Einführung von fflexiblen Arbeits-
zeitrncdellen bieteín Chancen, die Er-
werbsbe_teili,gung von. Frauen und Män-
nern zu erhöhen und auch ältere Men-
schen länger im Beruf zu halten und
damit zur Deckung des Fachkräftebe-
darfs beizutragen.
integrative und frühzeitig ansetzende
Konzepte zur Verbesserung des Quali-
¿kationsniveaus und Reduzierung der
Schulabbrecherqμote stellen wichtige
Ansätze mit hoher Hebelwirkung dar,
um der Nachfrage nach Fachkräften zu
begegnen.
Die volle Arbeitnehmerfreizügigkeit
innerhalb der EU bietet die Chance.I

Fachkräfte aus den Ostse.eanrain.er~
staaten zur Deckung des Fachkräf-
tebedarfsi zu rekrutieren.
Mit der Anerkennung berufiicher Ab-
schlüsse erhöht sich die transnationale
Mobilität der Arbeitskräfte.

:I ›-1;;

Das Eıwerbspersonenpotenzial wird
künftig spürbarsinken. Damit wird sich
vor allem der überregionale Wettbe- '
werb um Qut qua,Iifizi`ert†e Fachkräfte.
deutlich verschärfen. _ '
Die stetig steigenden Qualifikatiønsan- l
forderungen der Unternehmen' führen
zu wachsenden Beschäftigungsmög-
lichkeiten für Hochqualifizierte. Gleich-
zeitig nehmen die Chancen auf dem
Arbeitsmarkt für Geringqualitizierte ab.
Ein geringes Quali¿kationsniveau wird
erhöht das Armutsgefährdungsrisiko. l
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